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Die petrographischen Verhältnisse der Umgebung 
von Dömös. 
(Mit einer geol. Karte und einer mikrophotogr. Tafel.) 
v o n Dr . MARIA SZÜCS. 
Daspetrographisch bearbeitete Gebiet entfällt auf das Ge-
birge zwischen dem Dobogókőberg und der Ortschaft Dömös 
mit dem in die Donau mündenden Afßiombach und dem dazu 
gehörigen Wassernetz. Zwischen den einzelnen Höhen verlau-
fen mit Schutt bedeckte, nur zeitweise Wasser führende Grä-
ben, deren grösster das in der NW-Ecke des Gebietes befindliche 
Tal des Kovesbaches ist. Das Tal der in der Gegend des Király-
kút hervortretenden Szőke quelle und das im Rámszakadék ver-
laufende Tal der //aromquelle vereinigen sich bei der Kote 193 
m und ihre N-liche Fortsetzung heisst von hier an Malotnbach. 
Der zwischen den Árpádvár- und Prépostbergen gelegene Lu-
kácsgraben ist gleichfalls ein temporäres Bachbett 
•Die zusammenfassende Arbeit KOCH'S1 über das Szent-
Endre-Visegräder Gebirge enthält auch bezüglich der Umge-
bung von Dömös Angaben. Auf seiner Karte sind die verschie-
denen Bildungen in grossen Zügen verzeichnet. J. SZABÓ,2 der 
sich mit den Altersverhältnissen der „Donau-Trachyte" und der 
1 KOCH A.: Geologische Beschreibung des St. Andrä-Visegrader und 
des Piliser Gebirges. Mitteilungen a. d. Jahrb. d. Kgl. Ung. Geol. Astalt, Bd. 
I., 1871. — Előleges jelentés a Szt. Endre-visegrádi t rachyt hegycsoportnak 
részletes földtani vizsgálatáról. Math. Term. Tud. közlemények Bd. IX., 
X. 1872—73. (Vorläufiger Bericht über die geol. Detailaufnahme d. St. Endre-
Visegráder Trachyt-Gebirgsgruppe. Nur ungarisch.) 
2 SZABÓ J.: Aufsätze in Földtani Közlöny Jahrg. 1783, Jahrg. V. 1875 
(Nur ungarisch), Jahrg. XI. 1881. (Ung. und französisch) Bd. XXIV. 1894. 
>(Ung. und deutsch.) 
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Vírmischung dér Typen befasste, stellt das Gestein der neben 
Dömös gelegenen sog. Macskáser Steinbrüche zu den „Anorthit-
trachyten." Im Laufe seiner späteren Untersuchungen stellt er 
als fünften Typus den „Bytownittrachyt" fest, zu dem seiner 
Ansicht nach die Gesteine der Gegend von Dömös und des Kö-
vesbaches gehören. In der Arbeit SCHAFARZIK'S und A. VENDL'S3 
ist eine kurze Beschreibung und eine Kartenskizze bezüglich der 
Lagerung der Andesite anzutreffen. T. TAKÁTS4 bestimmte die 
Gesteine der Umgebung des Prépostberges als Hypersthen-
diopsidandesite. 
Das Gebiet ist vorherrschend von agglomeratischem Py-
roxenandesittuff bedeckt, nur in der NW-Ecke desselben tritt 
agglomeratischer hyper sthentühr ender Amphibolandesittuff auf, 
der sich in breitem Streifen SO-wärts zieht. Im Agglomerat-
gebiet bilden die massigen Andesi'tvarietäten z. T. selbständige 
Kuppen, z. T. Gänge und Lavaflüsse. 
Von den Andesitarten ist — auch nach KOCH — der gra-
natführende Biotitamphibolandesit die älteste, deren gros s te 
Massen längs der Aufschlüsse des Malombaches, unmittelbar 
AMich vom Zusammentreffen der Täler der Szőke- und Hdrom-
quellen in der Gestalt einer ungefähr 1 km langen und 15—17 
m hohen Wand vorkommen. Das Gestein ist stark verändert,, 
dunkel-, oder rötlichgrau und zeigt stellenweise bankige, mit-; 
unter sphärische Absonderungsformen. Im Hangenden des 
massigen Andesits ist in den Aufschlüssen 6—S m mächtiger 
aggiomeratischer Biotitamphibolandesittuff aufgeschlossen. 
Der granatführende Biotitamphibolandesit wird in zeit-
licher Reihenfolge von hypersthenführendem Amhibolandesit-
iuff und' Agglomerat überlagert, die sich O-lich vom Malom-
bach zu einer zusammenhängenden Decke vereinigen. Die aus 
dem.Tuff hervorragenden gewaltigen Andesitblöcke bezeichnen, 
stellenweise bestimmte Gangrichtungen. 
'Dichter hypersthenführender Amphibolandesit kommt in 
3 SCHAFARZIK F.—VENDL A.: Geol. kiránd. Budapest környékén. 
Bpest. 1928. (Qeol. Ausflüge in der Umgeb. v. Budapest. (Nur ungarisch.) 
4 TAKÁCS T.: Adatok a Szt. Endre-Visegr.-hegys.-and. ismeretéhez, 
Bpest 1929. — Daten zur Kenntn, d. Andesite des St. Endre-Viségráder 
Gebirges. Bpest. 1929. (Nur ungarisch.) 



















den Aufschlüssen des unteren Abschnittes vom Kövesbach, un-
mittelbar am Westhang: des Piroskaberges (196 m ) in grösster 
Masse vor. Weiters ist er in den 16—18 m hohen Aufschlüssen 
des von der SzentfakapeUe. SW-lich gelegenen Steinbruches, 
sowie auch in der Oipfelregion des Szaköberges (250 m) an-
zutreffen, wo er in NW—SO-licher Richtung verlaufende, rip-
penartig herausragende, 40—50 m lange Gänge bildet. 
Der grösste Teil des Gebietes ist von einer aus agglomera-
tischem Pyroxenandesittuff bestehenden 'Decke verhüllt, aus 
welcher der Pyroxenandesit des Prepostberges als ansehnliche 
Masse herausragt. Der dichte, frische, dunkelgraue Andesit 
wird an der W- und O-Seite des Berges in mehreren Stein-
brüchen gebrochen. Der Augit erscheint an der W-Seite des 
Berges, (längs des Thery-Weges) als Diopsidaugit, an den Ost-
hängen als gewöhnlicher Augit. Pyroxenandesit tritt ferner 
noch in NW—SO-lichen Gängen, sowie auch am Nordhang des 
Ärpadvdrberges in der Nähe des granatenführenden Ande-
sits auf. 
Das Gebiet war der Schauplatz lebhafter Erosionstätig-
keit. Dies 'beweisen die an mehreren Stellen auftauchenden se-
kundären Konglomeratschichten, die von reichliches Tuffmate-
rial enthaltenden tonigen Schichten (z. B. im Rämszakadek) be-
gleitet werden. In diesen Sedimenten kommt an mehreren Stel-
len Kohle vor, deren geringe Mengen in den Bela- und Röza-
stollen am Poszogöberg aufgeschlossen wurden. Ein kleines 
Flöz ist auch am rechten Ufer des Kövesbaches am Westfluss 
des Vorösberges anzutreffen. 
Als jüngste Bildung ist der Löss zu erwähnen, der das 
ganze Gebiet der Körtvelyespuszta bedeckt, und auch in der 
Umgebung des Dorfes zusammen mit dem Alluvium die Donau 
in einem breiten Streifen begleitet. 
Die Eruptivgesteine des Gebietes lassen sich in die folgen-
den Gruppen einteilen: 1. Biotitamphibolandesit mit Granat; 
2. Hypersthenführ ender Amphibolandesit; 3. Hypersthenande-
sit; 4. Hypersthenaugitandesit; 5. Agglomeratische Tuffe u. 
zwar a) des Amphibolandesits, b) des Pyroxenandesits. welch' 
letztere auch in der heiligenden Kartenskizze getrennt darge-
stellt wurden. . . . ' . . : 
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1. Biotitamphibolandesit mit Granat. 
Iii diese Gruppe gehören die NO-lieh vom Ärpädvdrberg 
längs des MflZombaches gesammelten, hellgrauen, grünlich-
grauen oder dun'kelviolettbraunen, stark veränderten Gesteine. 
Die Grundmasse ist dunkelgrau und vorherrschend. In 
derselben sind bereits megas'kopisch die 1—4 mm messen-
den, weisen, z. T. kalzitisierten, z. T. kaolinisierten Feldspate, 
1—3 mm grossen, rotbraunen, vererzten Biotit- und Amphibol-
Kristalte zu erkennen. Der Granat erscheint in 05—3 mm gros-
sen Deltoidikos'itetraedern mit brüchiger Oberfläche. 
Die Grundmasse ist hypokristallinisch, oft fluddal. Die 
Mi'krolithe sind grösstenteils Feldspatleisten, denen sich viele 
unregelmässige Feldspatflocken, und Magnetitkörner, sowie 
auch wenige vererzte Biotitfetzen zugesellen. Die Grundmasse 
der am Prepostberger Ende des Vorkommens gesammelten 
Varietät ist typisch felsitisch, was auf einen höheren Kiesel-
säuregehalt des Gesteins deutet. 
Eine auffällige Erscheinung ist die hochgradige Kalziti-
sierung dieser Gesteine. Der Kalzit tritt in der Gestalt von 
Flecken und Ädern in der Grundmasse und im Inneren der ge-
steinsbildenden Minerale hauptsächlich der Feldspate auf. 
Auch die Chloritisierung und Vererzung sind allgemein verbrei-
tet, spielen aber neben der Kalzitisierung eine untergeordnete 
Rolle 
Die porphyrischen Feldspate sind meist in der Richtung 
der „c"-Achse gestreckte Tafeln nach (010) und zeigen in sehr 
verschiedenem Mass Spuren magmatischer Resorbtion. Bei ein-
zelnen Individuen zeigen die zentralen oder intermediären 
Partien Veränderungen. Vorherrschend Albit — und Karlsbader 
Zwillinge. Auf Grund ihrer optischen Eigenschaften sind es 
Andesine und saure Labradorite. Als Einschlüsse kommen Mag-
netit und Glas mit Gas'blasen vor. Als Beweis für den ursprüng-
lichen Gasgehalt des Magmas sind im Glas der. Grundmasse 
stark löcherige Partien anzutreffen. Als sekundäres Zer-
setzungsprodukt erscheint Kalzit, der in grosser Menge die 
Sprünge, sowie auch die äusseren oder inneren Teile der Kri-
stalle ausfüllt. 
Der Biotit erscheint in xenomorphen Kristallen und Fet-
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zen. Er ist hochgradig vererzte und meist nur nach seiner Ge-
stalt zu erkennen. Pleochroismus sehr s ta rk : ng und nm — 
•schwärzlichbraun, np = grünlichbraun. Sein Einschluss i s tMag-
.netit, doch kommt in den Korrosionshohlräumen auch Feldspat 
vor. Neben dem Biotit tritt auch Amphibol in schmalen Prismen-
fragmenten auf. 
Die einzelnen Körner des Quarzes zeigen Einbuchtungen, 
die durch Grundmasse oder Kalzit ausgefüllt sind. Der Quarz 
der Grundmasse erscheint in einzelnen, unregelmässigen Kör-
nern oder noch häufiger in Haufen von Körnern zusammen mit 
dem Feldspat. 
Der Granat bildet von Sprüngen dicht durchsetzte, rosa-
farbige Kristalle und enthält Feldspat, Erz und Grundmasse mit 
Gasblasen als Einschlüsse. Der Magnetit erscheint in kleinen 
Körnern, Oktaedern, manchmal in unregelmässigen Haufen, be-
sonders in der Nähe der farbigen Gemengteile. 
2. Hypersthenfiihrende Amphibolandesite. 
In diese Gruppe gehört ein Teil der vom Szaköberg, aus 
dem Bett des Kövesbaches, dem Steinbruch des Piroskaberges 
und von der rechten Seite des zur Körtvelyespuszta führenden 
-Weges (etwa 500 m SW-lich von der SzentfakapeWe) gesam-
melten Gesteine. Farbe hellgrau, selten violett- oder rötlich-
grau, Textur z. T. dicht, z. T. löcherig. Bei <megaskopischer Un-
tersuchung fallen die folgenden Minerale auf: Feldspate in 2— 
5 mm grossen Kristallen. Diese sind selten frisch und glasglän-
zend, meist glanzlos. Der Amphibol bildet 6—9 mm grosse 
Prismen. Er erscheint stellenweise in Gruppen, wobei die stark 
glänzenden, schwarzen 'Kristalle oft um je ein Zentrum ange-
ordnet sind. Pyroxen kommt in 0-5—2 mm messenden Kris-
tallen und geringer Zahl vor. Das Exemplar vom Eingang des 
7?özastollens enthält auch Chalkopyrit in grosser Menge. Letz-
terer zeigt die charakteristische grünlichgelbe Farbe, bildet 
entweder sehr kleine sphenoidische Kristalle, oder unregelmäs-
sige Körner .und ist im ganzen Gestein überall, mitunter in der 
Gesellschaft von Magnetit anzutreffen. 
Diese Andesitart zeigt mitunter nachträgliche Umände-
rungen und Auslösungserscheinungen, wobei an Stelle der Feld-
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•spate oder femischen Gemengteile kleine Hohlräume zurück-
bleiben, die drusenart ig von Limonit, oder grünlichgelbem, 
chloritischem Material ausgefüllt sind. 
Verhältniss zwischen Grundmasse und porphyrischen Mi-
neralen verschieden. Glasbasis farblos, jedoch oft durch Chlorit 
gelblichgrün oder durch Eisenhydroxyd rötlich gefärbt. .Struk-
tur hypokristallinisch und hyalopilitisch, selten fluidal. Mikro-
lithe sehr klein, grösstenteils leistenförmige Feldspate, wenig 
Amphibol und Hypersthen. Ausserdem kommen noch flockige 
Feldspatembryonen und Magneti t neben näher nicht bestimm-
baren Kristalliten vor. 
Die porphyrischen Feldspate treten oft in Gruppen zusam-
men und durchwachsen einander sogar manchmal. Zwillinge 
im allgemeinen nach dem Karlsbader-, Albit- und selten nach 
dem Periklin-Gesetz. An den meisten ist sowohl der isomorphe, 
Avie auch der rekurrente Zonenban zu beobachten-. Der-Art nach 
sind es Labradorbytownite und Bytownite. An den Kristallen 
sind verschiedengradige Veränderungen wahrzunehmen, wobei 
im Inneren derselben Serizitschuppen, kalzitische und tonige 
Flecke erscheinen. D a s Innere oder gewisse Zonen einzelner 
Feldspate sind durch Chlorit ausgefüllt. Letzterer ist grössten-
teils Pennin mit dem Pleochroismus ng = -gelb, np (nm) == 
grün. Dieser Chlorit entstand durch die Zersetzung der farbigen 
Minerale und gelangte als solcher durch Infiltration in das In-
nere der Feldspate. Es ist auch möglich, dass die bereits aus-
geschiedenen femischen Minerale durch den später ausgeschie-
denen Feldspat eingeschlossen und diese Einschlüsse nacht räg-
lich zersetzt wurden. Fü r die letztere Annahme spricht der 
Umstand, dass im Inneren einzelner Feldspate auch Amphibol-
und Pyroxen-Fetzen anzutreffen sind. Als Einschlüsse der 
Plagioklase kommen Glas, Gas, hellbräunliche Flüssigkeit, aus-
serdem Hypersthen, viel Apatit, Zirkon und Magnetit vor. 
Von den porphyrischen Mineralen ist ca. Amphibol, der 
in langen Pr ismen auftr i t t und idiomorphe Feldspate von ver-
schiedener Grösse einschliesst. Es ist als wahrscheinlich anzu-
nehmen, dass im Amphibol als äl terem intratellurischem Mine-
r a l , Resorptionshohlräume entstanden, in denen sich der Feld-
spat auskristallisierte. Der Amphibol ist braun ( n g : c bis 14°), 
sein Pleochroismus: ng = hell und dunkelgrünlichbraun, 
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nm = bräunlichgrün, np = hell gelblichbraun. Mit dem Hyper-
sthen oft nach (100) parallel verwachsen. Juxtapositions- und 
(nach Domaflächen verwachsene) Penetrationszwillige ziem-
lich häufig. Mit dem Feldspat manchmal perthitartig ver-
wachsen. 
Der Amphibol ist oft umgewandelt. Manchmal blieben nur 
seine Umrisse erhalten, er selbst ist vollständig im Magnetit 
oder Pyroxen verwandelt. Andere Individuen sind längs der 
Zonen, resorbierten Hohlräume und Einbuchtungen in verschie-
denem Orad vererzt, wodurch eine kräftige rotbraune Färbung 
entsteht, (z. B. bei den längs des Kövesbaches gesammelten 
Exemplaren.) Manchmal sind auch Epidot und Kalzit als Aus-
scheidungsprodu'kte anzutreffen. Als Einschlüsse kpmmen Mag-
netit, Feldspat, Hypersthen und Apatit vor. 
Menge des Hypersthens sehr verschieden, manchmal bei-
nahe mit dem Amphibol gleich (Szakóberg). Selten in gedrun-
genen Prismen, deren Enden meist abgerundet sind. Längs der 
Spalten und Quereinschnürungen tritt Chloritisierung und kal-
zitische Infiltration auf. Pleochroismus: % = graunlichgrün, 
• Dm = gelblich, np = rotbraun. Uralitisierung Und Verer-
zung oft zu beobachten, wobei die Erzkörner durch Eisen-
hydroxyd einen rötlichen Stich verursachen. Als Einschlüsse 
•'kommen unregelmässige Feldspat- und Amphibol-Fetzen und 
Fragmente, ferner Magnetit, Apatit und Grundmasse vor. Von 
den femischen Mineralen erscheint sehr untergeordnet auch 
Augit, der auch als Einschluss im Amphibol figurisiert. 
Kristalle des Chalkopyrits treten oft mit dem Magnetit in 
Gruppen zusammen. Letzterer erscheint auch in grösseren 
Kristallen und unregelmässigen Haufen. Im Zusammenhang 
mit demselben kommt Limonit und selten auch Hämatit vor. 
Apatit erscheint manchmal in nadeiförmigen Kristallen, manch-
mal gruppenweise im Inneren, oder in der äusserten Hülle der 
Feldspate, — Zirkon in sehr schönen, von Pyramiden begrenz-
ten Prismen. Als Zersetzung&produk'te treten bei den farbigen 
Mineralen orangeroter Iddingsit und gelblichgrüner Chlorit auf. 
Von den in diese Gruppe gehörigen Gesteinen enthalten 
manche auch Einschlüsse aus der Tiefe (z. B. im Bett des Ma-
Zo/nbaches), die im grossen ganzen eine kristallinisch körnige 
Struktur aufweisen, dabei aber auch bräunlichgelbes Glas in 
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geringer Menge enthalten. Qemengteile: isometrische (H—0*3 
mm messende, frische Feldspate, Magnetit in ähnlicher Form 
und Grösse — dessen Verteilung manchmal auffalend gleich1 
mässig ist — und Amphibol. Letzterer bildet an den Rändern 
des Einschlusses grössere, chloritisierte Kristalle. 
3. Hypersthenandesit. 
Hierher gehören die im Bett des /(övesbaches gangartig 
auftretenden Andesite, die infolge ihrer geringen Ausdehnung 
auf der Karte nicht veranschaulicht werden können. 
Es sind graulichschwarze, selten rötiichgraue, dichte Ge-
steine, in denen sich megaskopisch Feldspat, Pyroxen, wenig 
Amphibol und in gleicher Menge mit den porphyrischen Mine-
ralen eine Grundmasse unterscheiden lässt, deren Farbe dunk-
ler als der durchschnittliche Ton des Gesteins ist. Stellenweise 
sind kleine drusenartige Hohlräume von limonitischem und 
•chloritischem Material ausgefüllt. 
Grundmasse graulich oder bräunlich grau, hyalopilitisch. 
Ein grosser Teil der Mikrolithe ist Feldspat, der sauerer ist(Ande-
sinlabradorit) wie die porphyrisch ausgeschiedenen Individuen; 
ausserdem kommen noch Magnetit, untergeordnet Hypersthen 
und Amphibol vor. Die letzteren sind oft vererz't oder _chlo-
ritisiert. 
Von den porphyrischen Mineralen herrscht der Feldspat 
vor, dessen Zerzetzung im basischeren Zentrum oder längs 
einer gewissen Zone beginnt, wo kaolinische, serizitische und 
kalzitische sekundäre Produkte auftreten. Magmatische Re-
sorption ziemlich hochgradig. Polysyntfretische Zwillinge nach 
den Karlsbader-, Periklin- und Albit-Gesetzen. Isomorpher und 
rekurrenter zonarer Bau mit 5—6 mahiiger Rekurrenz kommt 
häufig vor. Die optische Bestimmung ergab Labradorit und 
Labradorbytownit. Einschüsse: chloritisierte- Amphibolfetzen, 
Magnetit, Zirkon, Apatit und Gas. 
Der Hypersthen ist meistens prismatisch und zeigt mit-
unter eine hochgradige Umänderung. Längs der Sprünge und 
Quereinschnürungen erscheint Chlorit, seltener Epidot. Verer-
zung mitunter soweit vorgeschritten, dass vom ursprünglichen 
Hypersthen hur Fetzen übrig blieben. An Stelle der resorbier-
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ten Hypersthene sind Magnetit und Anhäufungen von Feldspat 
•anzutreffen. Pleochroismus: ng = grünlich, nm = gelblichgau, 
np == rosa. Häufig bildet Zwillinge, Manchmal durchwachsen 
4—5 Individuen einander unter verschiedenen Winkeln. Ein-
schlüsse: Feldspat, Magnetit, Apatit. 
Neben dem Hypersthen tritt in manchen Gesteinen auch 
Amphibol auf (W-lich von Steinbruch des PiroskabergQS.) 
Pleochroismus: Dg = dunkelbraun, nm = grünlichbraun, 
Dp = blassgelb, (ng : c bis = 13—14°). Vererzung häufig. Augit 
erscheint beinahe in allen Gesteinen, doch nur in untergeord-
neter Menge und selten in guten Kristallformen. 
4. Hypersthenaugitandesit. 
In diese Gruppe gehören die aus den Steinbrüchen des 
Prepostberges und am Nordhang des Xrpadvdrberges gesam-
melten Gesteine. 
Dunkelgraue, sehr dichte Andesi'te. Porphyrische Mine-
r a l e : Feldspat, Augit, Hypersthen und wenig Amphibol. 
Der Feldspat erreicht maximal 3 mm und besitzt glän-
zende Spaltungsflächen. Die 1—5 mm messenden Pyroxene 
.sind ziemlich frisch und in guten Kristallen ausgebildet. 
Grundmasse bräunlichgrau, meist untergeordnet, nahezu 
holokristallinisch. Feldspatmikrolithe grösstenteils Albitzwillin-
ge. Untergeordnet erscheinen auch Hypersthen- und Augit-
Mikrolithe. Magnetit sehr dicht eingestreut, stellenweise grösse-
re Gruppen bildend. 
Die porphyrischen Feldspate gehören zur Labrador- und 
Bytownit-Reihe und sind meist in der Richtung der „c" Achse 
.'gestreckte, nach (010), tafelige Kristalle, selten unregelmässige 
oder isometrische Formen. Zwillinge am häufigsten nach dem 
Albit-, seltener nach dem Karlsbader- und Periklin-Gesetz ver-
wachsen. Es sind schöne Beispiele des isomorphen und rekur-
rent-zonaren Baues zu beobachten. Die nachträglichen Umän-
derungen erfolgen meist längs der Zonen, wobei besonders Kal-
zit in sehr grossen Mengen auftritt. Dieser erfüllt meist das In-
nere der ' kleineren Kristalle, bei den grossen Feldspaten 
kommt er vorzugsweise in den Spalten und in der innerhalb der 
•äusseren, irischen Zone folgenden Hülle vor. Die Menge der 
.167 
chlori'tischen, und limonitischen Zerzetzungsprodukte ist mini-
mal. Ziemlich 'häufig sind die Qlaseinschlüsse, die mitunter zonar 
angeordnet sind. Apatit erscheint in Nadeln und idiomorphen, 
gedrungenen Prismen, manchmal in Gruppen. 
'Der Augit, der zu dieser Gruppe gehörigen Gesteine ist 
nich immer gewöhnlicher Augit (y c = 49—54") sondern 
•steht <(z. B. in den an der W-'Seite des Prepostberges gesam-
melten Stücken) dem Diopsid nahe (y ^ c = 37—48°) und 
kann als Diopsidaugit angenommen werden. Er ist im allgemei-
nen frisch, manchmal blassgrün. Zwillinge häufig nach (100). 
Mit dem Hypersthen in abwechslungsreichen Formen verwach-
sen, wobei e r den ersteren mitunter mantelförmig umhüllt. 
Kalzitisierung und Chloritisierung ist besonders längs der 
Quereinschnürungen zu beobachten. Einschlüsse: Hypersthen, 
Magnetit und Glas. 
De.r Hypersthen bildet nach der vertikalen Achse gestreckte 
Prismen, selten gedrungene Körner, häufig Penetrationszwil-
linge. Pleochroismus: % = graulichgrün, nm = gelblichbraun, 
np = rotbraun. Resorptionshohlräume durch Grundmasse. 
Kalzit, oder chloritische Produkte, sowie ¡Magnetit und in dessen 
Begleitung durch Limonit ausgefüllt. Einschlüsse: Feldspat, 
Apatit, Magnetit. 
Wenig Amhibol meist in Gruppen. Auf Grund seines 
optischen Verhaltens braüner Amphibol. Auslöschung 11— 
14°, Pleochroismus: ng = hellbraun, nm = braun, np = gelb-
lichbraun. Vererzung hochgradig, manchmal zonar. Chloritisie-
rung kommt ebenfalls vor. Stellenweise sind als Folge magma-
tischer Resorption Einbuchtungen zu beobachten, die durch 
Glas oder gelblichgrünen Chlorit ausgefüllt sind. Er enthält 
viele Feldspat-, Hypersthen- und iMagnetit-Einschlüsse. 
In den Gesteinen .aus dem Steinbruch des Kßserüstales 
bildete sich aus dem Material des Amphibols Augit und 
Hypersthen, die meist mit Feldspat zusammen in breiten Strei-
fen die von Erz umrahmten Amphibolrelikte umgeben. 
Magnetit erscheint hauptsächlich mit dem Amphibol zu-
sammen in grösseren Körnen. Apatit als Einschluss hauptsäch-
lich -in den Feldspaten. 
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5. Agglomeratische Andesittuffe. 
•Der grösste Teil des aufgenommenen Gebietes ist von den 
agglomeratischen Tuffen der hypersthenfiihrenden Atnphibol-
andesite und der Pyroxenandesite bedeckt. 
Der hypersthenführende Amphibolandesittuff besitz die 
gleiche Struktur und mineralische Zusammensetzung, wie der 
vom Dobogókő beschriebene agglomeratische Tuff.5 
Die agglomeratischen Pyroxenandesittuffe sind hellgraue 
porőse Gesteine. Bindesubstanz gelblichgrau. Megaskopisch er-
kennbare Minerale: 1—3 mm grosse, mattweise Feldspat-, 1— 
2 mm grosse, bräunlichschwarze, erzige Amphibol- und 0-5—1 
mm grosse, schwarze Pyroxen-KnsXaMe. 
Bindesubstanz vorherrschend isotropes Glas mit hochgra-
diger toniger und chloritischer Umwandlung, stellenweise mit 
bimssteinigen Partien. Mineralische Gemengteile: 'Kristallfrag-
mente von Feldspat, Amphibol und Hypersthen, wenig Zirkon 
und Apatit, ferner Magneti't. 
Feldspate in gestreckten Prismen, grösstenteils Albit-, und 
Karlsbader Zwillinge. Auch isomorph- und rekurrent-zona-
rer Bau kommen vor. Auf Grund ihrer optischen Eigenschaf-
ten sind es Labradorbytownite. Einschlüsse: viel bräunlichgei-
bes Glas, tonige, chloritische Zerzetzungsprodukte, Magnetit, 
seltener Zirkon und Apatit. 
Die Menge des Hypersthens nähert sich oft dem Amphi-
bol. Er bildet nach der „c" Achse gestreckte Prismen mit stark 
abgerundeten Enden, Pleochroismus: ng = grün, nm = rot-
braun, np = rötlich. Längs der Ouereinschnürungen ist Verer-
zung und Chloritisierung' zu beobachten. Einzelne Kristalle sind 
von einem aus Magnetit bestehenden Rahmen umgeben. Mit 
dem Amphibol manchmal parallel, mit unregelmässigen Umris-
sen verwachsen. 
Amphibol ebenfalls in Prismenfragmenten. Farbe grün-
lichbraun; Pleochroismus: ng = hellbraun, nra = braun, 
np = hellbraun. Extinction: 12—14°, also brauner Amphibol. 
Juxtapositions- und Penetrationszwillinge häufig. 
5 SzÜCS MÁRIA: A Dobogókő környékének kőzettani viszonyai. Sze-
ged, 1934. 
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Untergeordnet, in der Gestalt .von Kristallfragmenten tritt 
auch Augit auf. 
Magnetit bildet besonders um die farbigen Minerale grös-
sere Kristalle. 
Chlorit ziemlich reichlich in Adern und Flecken die Glas-
substanz durchsetzend, sowie auch die Ränder und Sprünge der 
farbigen Minerale umfassend. 
Die in der B'indesubstanz eingeschlossenen Gesteinstücke 
sind hypersthenaugitanäesite und hypersthenführende Amphi-
bolandesite. Diese zeigen die gleiche mineralische Zusammen-
setzung und Struktur, wie die oben beschriebenen entsprechen-
den Gesteinsarten. 
Im untersuchten Gebiet spielen die agglomeratischen hy-
persthenführenden Amhibolandesit- und Hypersthenaugitan-
desittuffe die vorherrschende Rolle. In diesen Tuffen treten die 
Massengesteine z. T. längs der das Gebirge charakterisieren-
den NW—SO-lichen, resp. NO—SW-lichen (Bruchlinien in Gän-
gen und Lavaergüssen, z. T. in grösseren isolierten Massen auf. 
Die zuletztgenarinte Form ist besonders für die Pyroxenandesite-
bezeichnend. 
Die Reihenfolge der Eruptionen stimmt auch hier mit der 
vom Gebiet des Dobogókő beschriebenen überein. Die Eruptio-
nen wurden durch die saureren (granatführenden Biotitamphi-
bol-) Andesite eröffnet, durch die hypersthenführenden Amphi-
bolandesite fortgesetzt und durch die basischen Pyroxenande-
site abgeschlossen. 
Ein Zentrum der vorwiegend stratovulkanischen Tätig-
keit (saurere agglomeratische hypersthenführende Amphibolan-
desite) dürfte die Gegend des vom Dobogókőberg O-lich 
gelegenen Bányaberges gewesen sein, wie dies durch 
SCHAFARZIK festgestellt wurde. Das zweite Zentrum (agglome-
ratischer Pyroxenandesittuff) kann in der Gegend des Szakó-
berges angenommen werden, wo im Tuff die gröbsten agglome-
ratischen Trümmer auftreten. 
* 
Ich spreche hier Herrn Prof. S. v. Szentpétery für die 
Ermöglichung meiner Ausflüge durch eine von der Naturvis-
•1.70 
senschaflichen. Forschungskommission erwirkte materielle Un-
terstützung, für die Bewilligung eines Arbeitsplatzes in seinem 
Institut'und für seine hilfreichen Ratschläge meinen aufrichtigen 
Dank aus. 
Erklärung der Tafel VI. 
1. Zonarer Feldspat aus hypersthenführendem Amphibolandesit + Nie. 20 X 
2. .Perthi tart ige, Verwachsung, von Feldspat und Amphibol aus hypersthett» 
führendem'Amphibolandesit / / Nie. 42 X 
3. Aug/fgruppe aus Hypersthenaugitandesit. + Nie. 20 X . . 
4. DiopsidaugitzWilling aus Hypersthenaugitandesit. + Nie. 40 X 
5. Resorbierter Amphibol mit Feldspateinschlüssen aus hyperstheniühren-
dem Amphibolandesit. / / Nie. 14 X 
6. Vererzte Amphibolgruppe - aus hypersthenfiihrendem Amphibolandesit. 
" / / Nie. 20 X -. . . . -. - ' • ; 
. . , D.i e U.n t e r s u c h.u n g e n w u r d e n . m i t d e n A p p a-
r . a t e n u n d I n s t r u m e n . t e n . d e s ROCKEFELLER FONDES 
d u r c h g e f ü h r t. . ' ^ ' . . 
Bei der Redaktion eingegangen am 10. Februar 1935. • 1 ' • 
Acta ehem. mineralog. et phys. Tom. IV. 
Dr. M. Szűcs : Die petr. Verhältn. d. Umgebung von Dömös. 
Taf. VI-
Mit te i lungen aus dem Minera log isch-Geo log ischen Institut 
der Kgl. Ung. Franz-Josef Universität in Szeged 
Direktor: Prof. Dr.'S. von SZENTPETERY 
Alkaliplagiophyrite aus dem Bükkgebirge. 
V o n : S. v. SZENTPETERY (Szeged) . 
Beim Studium der gepreßten, paläozoischen Eruptivge-
steine des Bülikgefoirges bemerke ich schon seit langer Zeit, 
daß zwischen den Natronkalkpiagio'phyriten auch in K reichere 
Arten vorkommen. Auf diesen tr'achyandesitischen Charakter 
habe ich in einer meiner letzteren Arbeiten1- an mehreren Stel-
len hingewiesen. ' 
Im vorigen Jahre (1934) habe ich den auf der Nordseite 
des Lillafüreder Tales befindlichen Szentistvänberg durchforscht 
und hier habe ich auch trachyandesitartige Typen: Alkalipla-
giophyrite2 gefunden. Diese G.esfeirie- treten mit den erwähnten 
normalen Plagiophyriten*'v 'tNatronkalki>]agiophyriten) in dem 
1 SZENTPETERY in: Acta ch. mineralog. et ph. Tom, IV. p. 18—123. 
Hinweisungen: pag. 52, 56 usw. Szeged 1934. 
; s A u c h d i e s e G e s t e i n e b e n e n n e i c h n i c h t n u r w e -
g e n d e r ü b e r e i n s t i m m e n d e n N o m e n k l a t u r , s o n d e r n 
a u c h d e r N o t w e n d i g k e i t e n t s p r e c h e n d P l a g i o ' p h y r i t e , 
d e n n d i e s e c h e m i s c h u m g e ä n d e r t e n G e s t e i n e h a b e n 
I h r e n u r s p r ü n g l i c h a n d e s i t i s c h e n H a b i t u s g r ö s s e -
r e n t e i 1 s v e r 1 o r e n, u n d w e n n s i e n i c h t v i t r o p h y r i s c h 
s i n d , b e s t e h t s o w o h l i h r e G r u n d m a s s e , w i e a u c h i h r e 
E i n s p r e n g l i n g e v o r h e r r s c h e n d a u s P l a g i o k l a s . Man 
kann äuf ihre femischen Mineralien höchstens aus den mehr- minder spär-
lichen Spuren, und aus den noch nicht ganz zerfallenen Pseudomorphosen 
folgern. Oft vertritt bereits die Ausfüllungssubstanz dieser Pseudomorpho-
sen nicht das ursprüngliche femische Umänderungsprodukt, sogar diese se-
kundären Produkte haben sich infolge der nachträglichen metasomatischen 
Wirkungen entfernt und ihr Platz wird zum guten Teil von'salischen Mine-
ralien' ausgefüllt. I n f o l g e d e s V o r h e r r s c h e n s d e s P l a g i o -
k l a s e s i s t a u c h f ü r d i e S e ' d e r ^ e r i t s p r e c h e n d s t e N a m e 
P 1 a g i o k 1 a s p ö r"p h"y r i t,'. k u r z P l'a g i o p h y r i t. ' " 
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möglichst engsten Verhältnis auf, so, daß sie von einander nur 
auf Grund eingehender physiographischer und petrochemischer 
Untersuchungen abgesondert werden können. Ihre Erscheinung 
und ihr Äußeres ist genau so, wie das jener Plagiophyrite, un-
ter welchen sie vorkommen. 
Die petrologische Bildung des Szentistvanberges ist bei-
nahe genau so, wie des in meiner erwähnten Arbeit1 beschrie-
benen Feherköberges, nur natürlich ist die Dicke der steil auf-
gestellten Lavaschichten eine ganz andere. Viele Lavaschichten, 
sogar Schichtengruppen bleiben sogar aus und an ihre Stelle 
werden andere eingeschaltet. Dies ist auch natürlich bei einem 
solchen mächtigen stratovulkanischen 'Produkte, wovon diese 
beiden Berge nur einen kleinen Teil bilden. Die Breite des diese 
zwei Berge von einander trennenden Tales i s t hier nicht größer, 
als durchschnittlich 150 m. Die Anordnung der einzelnen Ge-
steinsmassen verschiedener Zusammensetzung und verschiede-
ner Abstammung (Lavaströmen und Tuffschichfen) ist aber im 
großen und ganzen so, wie am Feherköberge. Deshalb habe ich 
diese vulkanischen Gebilde ebenso in Zonen und in Gesteins-
serien eingeteilt. 
Die typischesten Alkaliplagiop-hyrite (Paläotrachyandesite) 
habe ich am Fuße und am Abhang des Szentistvänberges in der 
2.-ten Gesteinsserie der IV. Gesteinszone gefunden. Diese 8 
Schritt dicke Gesteinsserie besteht vorherrschend aus Tuffen 
der Plagiophyriten und in diesen ist zwischen den 4—o 
Schritten eine dunkelviolette, dichte Lavabank eingebettet, wel-
che sich als Alkaliplagiophyrit erwies. Deshalb wage ich diese 
einen Typus zu nennen, weil die Glimmerisierung wirklich mi-
nimal ist, so, daß eine mit der Serizitisierung verbundene Kali-
zufuhr kaum vorausgesetzt werden kann. Die Spuren der Ver-
quarzung hingegen können an mehreren Stellen der Lava-
schicht nachgewiesen werden, was auch andere Umwandlungen 
nach sich zog. Es ist zu bemerken, daß der Kaligehalt auch in 
den in direktem 'Kontakte stehenden normalen Plagiophyriten 
größer als gewöhnlich ist. 
Nicht weit von hier gegen N besteht ein Teil der 1-ten Ge-
steinsserie derselben Zone ebenfalls aus Alkaliplagiophyrit. Er 
besteht aus violettbrauner Lava und Lavabreccie und ist mehr-
minder verquarzt. Unten im Tale zeigt ein bröckeliger Zwi-
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schenraum diese Stelle an, aber auf dem Abhänge schon von 
20 m an beginnend bilden Felsen, dann mächtige Felsen die 
Gesteinsserie. An einzelnen Stellen ist die Verdieselung so weit 
vorgeschritten, daß jaspisartige Gesteine entstanden sind. 
Aus ebensolchen Gesteinen besteht jene Lavabank, welche 
südlich von der vorigen Stelle in einer beträchtlich dicken 
Plagiophyritserie: IV. Zone 5. Serie vorkommt. Unten im'Tale 
neben dem Weg sehen wir davon nur größere Blöcke, auf der 
Berglehne weiter oben bildet sie aber eine zusammenhängende 
dicke Lavamasse. Eine Verquarzung bis zu einem gewissen 
Grade ist auch in diesem Lavabank wahrnehmbar. 
Die Physiographie der näher untersuchten Alkaliplagio-
phyrite ist folgende: allgemein sind sie sehr dichte Gesteine, mit 
einer manchmal ziemlich gut sichtbaren fluidalen Struktur. Die 
Schieferung ist immer wahrnehmbar, aber nur einzelne, stär-
ker serizitisierte Bänke zeigen dünnere Schieferung. In ihrer 
ziemlich lebhaft, dunkelviolettbraunen und braunen Grundmas-
se ist eine abwechselnde Menge länglicher oder isometrischer 
Feldspatkristalle sichtbar, sowie auch schwärzliche. Prismen. 
Die Größe der Einsprenglinge erhebt sich bis 6 mm, die kleine-
re herrschen aber vor. Die verquarzten Arten sind oft brecciös 
und zerfallen oft auch auf einen' kleineren Schlag in kleine 
Stücke. Die zerfallenen Stücke zeigen oft polierte Gleitflächen. 
Der infiltrierte Quarz ist hauptsächlich längs einzelner Risse 
und Bruchflächen in sie eingedrungen. Ausser den dünnen 
Quarzadern kommen auch dickere, wahrhafte Quarzgänge vor, 
welche im großen ganzen in der Richtung der Schieferung lau-
fende lagenartige Gebilde sind. Die Schieferung stimmt haupt-
sächlich mit der Richtung der Fläche der Lavaschichten über-
ein, und auch die Strömungsrichtung ist damit ziemlich 
übereinstimmend. 
Die mikroskopische Untersuchung überzeugt uns davon, 
daß sämtliche näher unterforschten Gesteine Lavaarten sind, 
unter diesen befinden sich auch Lavabreccien und sogar auch 
schlackige Laven. 
.Ihre G r u n d m a s s e war ursprünglich größtenteils gla^ 
sig und sie hat sich auch nachträglich nur an manchen - Stellen 
gänzlich umkristallisiert; fast imimier in- Verbindung mit che-
mischer Umänderung. In der 2-ten Gesteinsserie kommen en-
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dogen-allomorphe Einschlüsse vor, welche holokristallitipor-
phyrisch sind. Diese sind aber von der Grundmasse der Ge-
s te ine scharf abgegrenzt. Die Grundmasse wird noch dadurch 
charakterisiert, daß sie an Eisenerz, besonders an Hämatit sehr 
reich ist. Dieses 'Eisenerz ist entweder als Farberistoff in der 
glasigen Grundmasse gleichmäßig verteilt, welche von ihm 
stark dunkel gefärbt wird, oder es besteht aus gleichmäßig ver-
teilten winzigen Körnchen, wie in den halbumkristallisierten 
und verquarzten Gliedern, endlich kann man es in einzelnen ab-
gesonderten, häufig gestreckten, unregelmäßig verteilten, 
größeren Haufen finden, wie auch in den nachträglich ganz um-
'kristallisierten Arten. 
Die Struktur ist häufig fluidal, aber häufig ist sie infolge 
der- nachträglichen Umkristalisierung, Umwandlung verwa-
schen. Diia einzelnen FMeßstreifen der Grundmasse werden vom 
Reichtum' oder von der Armut an Eisenerz auffallend. Diese 
streifenartig wechselnd geradlinigen oder verworren gebo-
genen Lagen zeigen in den verschiedenen Durchschnitten eine 
sehr mannigfaltige Struktur. Besonders in den ganz glasigen 
Grundmassen sieht man es gut, daß zwischen den Glasfäden 
der einzelnen Fließstreifen viele porös sind. Diese Poren wer-
den von verschiedenen Substanzen ausgefüllt: in den ver-
quarzten Gesteinen ist Quarz und Chalcedon, in den übrigen 
ist hauptsächlich Ser-izit und Ghlorit das Ausfüllungsmaterial. 
In manchen ganz kompakten ¡Gesteinen der l.-ten Gesteinsserie 
ist in der Grundmasse eine ein wenig verwachsene perlitische 
Struktur zü beobachten. Die einzelnen 'Perlitliriien werden von 
einer limonitischen und ein wenig serizitisch-tonigen Ausschei-
dung angezeigt. Das Innere mancher Perlitkügelchen ist stärker 
serizitisch, als seine äusseren Schalen. 
Die mineralische Zusammensetzung der Grundmasse ist 
verschiedenen. Bei einem großen Teil der untersuchten Ge-
steine ist außer dem das Glas färbenden Hämatit und Limonit 
kein anderes Mineral bestimmbar. An diesen Stellen ist die 
Grundmasse ganz dunkel. In den sich dazwischen befindlichen 
etwas lichteren Stellen finden sich farblose oder blaßgrüne sehr 
schwach doppelbrechende Teile, welche näher nicht bestimm-
bar sind. Insofern solche an Eisen reiche glasige Teile schlackig 
sind, was ein häufiger Fall ist, ist in der die Poren ausfüllenden 
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•erwähnten Substanz auch viel Ferrit. Der porenausfüllende 
-Quarz ist gewöhnlich kataklastisch. 
Einen bereits höheren Umkristallisierungsgrad bezeichnet 
--die Grundmasse jener einzelnen Gesteine, in welchen das 
• Eisenerz sich auf vollkommen unregelmäßige Körnchen, auf 
Fäden und körnige Haufen verteilt wird und die sich zwischen 
ihnen befindlichen durchsichtigen Teile hie und da zu vorherr-
schen beginnen. Diese bestehen aber teilweise noch aus Glas, 
u. zw. aus farblosem oder ein wenig grünlich braunem Glas, 
•aber sie enthalten viel quarz- oder feldspätartige Flaumen, zu 
welchen sich stellenweise feine Serizitaggregate gesellen. An 
•solchen Stellen befinden sich manchmal auch sehr kleine Epi-
•dot- und Titanitkörnchen. Dieses Ausbildungsstadium können 
"wir besonders gut in manchem ausgesprochen gut fluidalem Ge-
stein in auf der Fließfläche angefertigten Dünnschliffen sehen. 
In eben denselben Gesteinen können wir in auf das Fließen senk-
recht und damit auch auf die Schieferüng quer stehenden 
^Dünnschliffen im Verteilen der opaken glasigen und winzigkör-
nigen kristallinischen Grundmassenteilen keine Regelmäßigkeit 
wahrnehmen. 
In einzelnen noch stärker umkristallisierten Gesteinen sind 
die Glasfädenrelikte von einander getrennt und scheinen in das 
Umänderungsprodukt eingebettet. Der größte Teil der Umän-
-derungs- und Umkristallisierungsprodukte sind Feldspatflau-
men, der kleinere Teil ist Quarz und Serizit. Der Serizit ist 
•manchmal minimal. Die Lichtbrechung der winzigen Feldspat-
flaumen ist viel kleiner als die des Quarzes, aber man kann sie 
näher nicht bestimmen. Das Eisenerz (Hämatit) kommt in die-
sen in größeren, aber immer in unregemäßigen Körnchen mit 
ausgefransten Rändern, oder in Körnchenhaufen vor. Keines 
von ihnen besitzt eine gute Kristallform. Die Verteilung des 
Quarzes ist unregelmäßig, stellenweise ist viel zugegen, stellen-
weise ist seine (Menge minimal, oder fehlt er ganz. 
Zwischen diesen halbkristallinischen Gesteinen kommen 
auch solche vor, (5. Serie), in welchen in die sekundären Pro-
dukte (Feldspat, Quarz, Serizit, Hämatit, Limonit, Titanit, Epi-
dot) eingebettet sich auch genügend viele ursprüngliche Feld-
rspatmikrolithe befinden, welche 'teilweise gabelförmig verzwel-
.gende kristallskelettartige Gebilde sind, teilweise sind sie aber 
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ganz gut ausgebildete automorphe Lamellchen und Leistchen,, 
deren Größe sich bis 70 n erhebt. Obzwar diese liquidmagma-
• tischen Alisscheidungen immer mehr- weniger Eisenerzkörn-
chen. enthalten, sind sie doch immer viel reiner, wie die sie um-
gebenden, sozusagen zusammenkittenden ganz xenomorphen 
Feldspatflaumen, welche gewöhnlich mit Ferrit überfüllt sind. 
Die sich in diesen ursprünglich hyalopilitischen Gesteinen 
befindlichen Feldspatplättchen und Leistchen sind entweder 
einfache Individuen oder Zwillinge, selten Viellinge; unter 
• ihnen konnte ich Älbitoligoklas bestimmen, auf Orthoklas deu-
tenden Feldspat konnte ich unter diesen gut geformten kleinen 
Kriställchen keinen finden, nicht einmal unter den winzigsten,. 
. welche ich mit starker Vergrößerung (V« Oelimmersion + V. 
-Okular) untersuchte. Sicher hingegen ist, daß die Lichtbre-
c h u n g der ziemlich gut geformten Feldspatmikrolithe in jedem 
• Falle größer ist, als die der sie einfassenden unregelmäßigen,, 
-winzigen Feldspatflaumen. In einigen glücklichen Fällen konnte 
ich auch bestimmen, daß bei einigen Feldspatteistchen die Licht-
brechnung nach n P i s tärker ist wie bei den Feldspatflaumen 
nach ngI. Vorausgesetzt, daß diese gut ausgebildeten Mikro-
lithe alle gleichförmig zwischen den Oligoklas und den Albit 
-fällende Glieder wären, was ich natürlich nicht bestimmt a u s -
sprechen kann, obzwar viele Daten dies zu unterstützen schei-
n e n , dann ist die Wahrscheinlichkeit nahe, daß diese winzigen,, 
unregelmäßigen, neugebildeten Feldspatflaumen vielleicht Kali-
feldspate sind. Aber auch dies ist nur eine Voraussetzung, mi t 
-ganz sicherer Bestimmtheit konnte ich es nicht feststellen, obz-
war mich darin die qualitativ-chemischen Untersuchungsergeb-
nisse (die Versuche nach SZABÓ und BORICZKY) unterstützen, 
-welche in der Grundmasse' auf reichlichen'Kaligehalt deuteten. 
Diese gut entwickelten Feldspatmikrolithe sind f r ischer 
als die porphyrischen Feldspate, sie sind selten und auch dann: 
nur ein wenig serizitisch. 
In einzelnen verquarzten Alkaliplagiophyriten findet sich 
der sekundäre Quarz nicht nur in der Form von Adern und' 
.separatstehenden Körnerhaufeh, sondern er hat die Grundmas.-
.se auch myrmekitisch umgeändert (1 Gesteinsserie).' Diese 
Myrmekitisiermg ist auch nicht gleichmäßig, sie beschränkt 
•sich manchmal auf einzelne im Grossen separate Stellen sogar 
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im Rahmen eines Gesteinsexemplars, obzwar sie immer stufen* 
förmig in den übrigen Teil der Grundmasse übergeht. Die ent-
standene Struktur ist so, daß die Gründmasse an diesen Stel-
len aus sich von 50 ß bis 0-3 mm erhebenden unregelmäßigen 
Myrm'ekitkörnern besteht, deren Größe nicht von den als Grund 
dienenden Feldspatkörnchen, sondern vom Quarz abhängt, 
nachdem die gleichauslöschenden Quarzteile manchmal auch 
mehrere winzige Feldspatflaumen zusammenfassen, wie ich in 
meinen zitierten Arbeit bereits vom Feherköberge solche 
Fälle besprochen habe (Acta IV. p. 103). Diese Myrmekit-
körmer bestehen aus in gewissen Durchschnitten einander 
unter verschiedenen Winkeln schneidenden, oder den Feld-
spat unregelmäßig durchnetzenden Quarzfäden und meist 
aus serizitischem Feldspat. Die Quarzfäden sind teilweise 
s tarr , in wenigen Fällen sich biegend, manchmal ganz unregel-
mäßig, in manchen Fällen vereinigen sie sich zu garbenförmi-
gen Bündeln. Der Quarz nimmt hauptsächlich nur in diesem 
letzteren Falle bei der Bildung des Myrmekits eine vorherr-
schende Rolle an, ansonsten herrscht meistens der Feldspat vor. 
Im Gegensatze zu den erwähnten ' gibt es auch solche 
Myrmekitkörner, in welchen der Feldspat ganz irisch ist, oder 
in welchem wenigstens einzelne sehr kleine Körner frisch sind, 
welche in die ungewandelten sozusagen eingebettet sind, oder 
wenigstens mit diesen eine Gruppe bilden. Hier kann nur von 
neugebildeten Feldspatkörnchen die Rede sein, deren besonders 
feine myrmekitische Verwebung vielleicht primär ist. 
Der Quarz bildet an manchen Stellen binnen dem Myrrne-
kit auch separate Körner, und diese Körner dienen den aus ih-
nen ausgehenden Quarzfäden gleichsam als Mittelpunkte. Um 
einzelne Feldspateinsprenglinge hat sich ein Myrmekitkranz 
gebildet, aber an manchen Stellen ist die 'Myrmekitisierung 
selbst in den porphyrischen Feldspat eingedrungen. 
Der Quarz der Myrmekitkörner enthält überall dieselben 
Einschlüße, welche wir in der Grundmasse der nachträgilch 
umkristallisierten Gesteine finden, so winzige Eisenerz, Titanit, 
Epidot-, stark lichtbrechende, näher nicht bestimmbare Körner, 
ferner, was wichtig scheint, auch Serizit. Also ist der Quarz in 
den bereits serizitisierten Feldspat nachträglich eingedrungen: 
An einzelnen Stellen hat die eingedrungene kieselsäurige 
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Lösung oder die dämpfige Lösung das Material des Gesteins; 
beinahe gänzlich verdrängt. An diesen Stellen besteht die 
Grundmasse aus sehr kleinen Quarzkörnchen, zu welchen sich 
manchmal und an manchen Stellen ähnlich kleine xeriomorphe. 
selten wasserklare aber frische Feldspatkörnchen- und flau-
men gesellen. Diese quarzigen Teile erscheinen im Gestein in 
einzelnen größeren Haufen, manchmal aber in der Form lang-
gestreckter Nester. Nie sondert sie eine scharfe Grenze von den 
übrigen Teilen der Gesteine ab, ja sogar die Grundmasse über-
geht sozusagen stufenweise in diese Teile. Der Feldspat hat sich 
an diesen Stellen manchmal als Albit erwiesen, aber natürlich 
hat die Winzigkeit der Körnchen das sichere Bestimmen mei-
stens unmöglich gemacht. In ebendenselben Haufen finden wir 
immer alte Feldspatrelikte, welche stark, oder beinähe gänz-
lich umgewandelt sind. Mit ihnen zusammen, oder' in ihrer Nä-
he kommen auch winzige Epidotkörnchen vor. 
Es ist bemerkenswert, daß in diesen myrmekitischen und 
anders verquarzten Gesteinen die qualitativ-chemischen Ver-
suche fast immer ziemlich viel Kali nachgewiesen haben. 
Ob nun diese kieselsaurige Metamorphose pneumatolyti-
schen oder hydrothermalen Ursprunges ist, das kann man na-
türlich nicht entscheiden, manchmal scheint der eine, manch-
mal der andere wahrscheinlich. 
Die Grundmasse der holokristallinporphyrischen homöo-
genen Einschlüsse besteht wesentlich aus kleinen, 50—70 ß 
messenden Feldspatleistchen (um Oligoklas) und aus als diese 
viel schwächer lichtbrechenden, ganz unregelmäßigen Feldspat-
flaumen, welch letztere die zwischen der vorigen befindliche 
Zwischenmasse: den Zement vertreten. Sie besitzen reichlich 
hämatitischen Magnetit und hie und da ein winziges Quarz-
ünd Epidotkörnchen. Sowohi die Grundmassenfeldspate, als 
auch die Oligoklasandesineinsprenglinge (Abc8) sind nur we-
nig serizitisch. Kleinere Chlorithaufen zeigen das Vorhanden-
sein der einstigen femischen Silikatminerale. 
Zur Grundmasse gemessen ist uniter den E i n s p r e n g -
u n g e n untergeordneter Menge der häufigste der Plagioklas, 
dessen Verteilung ziemlich unregelmäßig ist. An einzelnen Stel-
len ist verhältnismäßig viel zugegen, an anderen Stellen ist er 
sehr spärlich vorhanden. Er ist an einzelnen Stellen der flui-
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dalen Gesteine in größeren Mengen versammelt. Seine Gestalt 
ist in vielen Fällen unregelmäßig, was manchmal offenbar das 
Ergebnis einer Protoklasis. ist. Man kann an manchen Stellen 
beobachten,, daß der sich im Wege des fluidalen Lavastoffes 
befindliche Feldspat geborsten oder geradezu entzwei gebro-
chen ist. und daß die Lava durch die Sprünige und die Brüche 
eingedrungen ist. Eine magmatische Korrosion habe ich nur in 
wenigen Fällen beobachtet. Aber auch die tektonoklastischen 
Zertrümmerungen, Zerbrechungen sind häufig, besonders in 
der 5-ten Serie sind die Feldspate häufig zerdrückt und hier ist 
auch die Verquarzung am stärksten. Die undulöse Auslö-
schung ist eine beinahe allgemeine Erscheinung. 
Die automorphen Feldspateimsprenglinge sind nach der c 
Kristallachse gestreckte breite Prismen, oft tafelig nach der 
Längsfläche (010), wann die np senkrechten Schnitte längliche 
Leisten und die auf ng senkrechten breite Lamellen sind. Ihre 
nach der Basis und der dazu nahe stehenden Schnitte sind 
meistens nahezu isometrische Vierecke. Gewöhnlich sind sie 
Albit- und Karlsbader, selten Manebacher Zwillinge. Es' kom-
men auch Druckzwillinge vor, bei welchen die Richtung der 
Zwillingsfläche sehr verschieden ist. Die Art der Feldspatein-
sprenglinge ist ziemlich mannigfaltig: in den Gesteinen der 2, 
Serie herrscht der Andesin vor (Aboo—AbGi), aber daneben 
kommt auch Oiigoklas (AbT2) vor. Die frischesten Feldspate 
kann man in den Gesteinen der 5-ten Serie als Oii-
goklas (AbTo) bestimmen, aber auch der Ottgoklasandesin (Abos) 
häufig ist. In den manchmal kaum verquarzten Gesteinen der 
2-ten Serie ist nicht viel Feldspat vorhanden, den man näher 
bestimmen könnte, diese lassen uns auf Feldspate um Andesin 
(um Abo*) schließen. 
Die genau bestimmbaren Feldspateinsprenglinge zeigen 
sämtlich normale optische Eigenschaften, trotzdem daß sie in 
den einzelnen Gesteinen, wie es die qualitativ-chemischen Un-
tersuchungen erweisen, einen größeren Kaligehalt besitzen, als 
es normal ist. Orthoklas habe ich aber in diesen Gesteinen 
trotz der gründlichsten Nachforschung keine gefunden. 
Die chemische Umänderung des porphyriscben Feldspa-
tes ist häufig und an manchen Stellen ist sie ziemlich vorge-
schritten. Sogar in den verhältnismäßig frischesten Gesteinen 
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ist die beginnende Serizitisierung allgemein. In solchen Fällen 
erscheinen die winzigen Serizitflaumen und Faserchen in 
einzelnen spärlichen abgesonderten sehr kleinen Nestern. Spä-
ter vergrößern sich die Nester, mit ihnen manchmal auch die 
Serizitfasern, so, daß sie manchmal den Feldspat in zusammen-
hängenden Haufen bedecken. Eine so starke Umwandlung 
kommt aber nur in der 5. Serie und auch dort nur an einigen Ge-
steinen vor. Bei den serizitischen Feldspaten ist es häufig zu 
finden, daß nur ihr innerer Teil voll Serizit ist, während ihr 
äußerer, aber nicht zonenartiger Teil beinahe oder ganz 
serizitfrei ist. In vielen Fällen ist der Umwandlungsunter-
schied zwischen dem inneren und äußeren Teil so groß, 
daß der äußere Teil ein ganz anderes, vielleicht jüngeres 
Gebilde zu sein scheint und wirklich manchmal besteht er aus 
anderem, und zwar saurerem Feldspat. So habe ich z. B. in 
einem Falle auf einer Seite eines Andesinbligoklases ein Albit-
oligöklasschichtchen gefunden. 'Bei solchen äußeren, näher 
nicht bestimmbaren Feldspatteilen habe ich oft an Orthoklas 
gedacht, es war aber nicht einmal in einzigem Fall beweisbar. 
Bei den Feldspaten ist im allgemeinen die Verquarzung 
bedeutend stärker, als die Serizitisierung. Diese Umänderungs-
weise äußert sich im Anfangsstadium darin, daß der Quarz-
stoff längs der einzelnen Spaltungen und Sprüngen in den Feld-
ispat eingedrungen ist und dort in den verschiedenen Durch-
schnitten entweder in zusammenhängenden dünnen Streifen, 
Schichtchen, oder in separatstehenden ¡Körnchen erscheint. In 
jenen Gesteinen, in welchen die Grundmasse von der Verquar-
zung myrmekitisch wurde, fielen hauptsächlich die äußeren 
Teile der porphyrischen Feldspate zum Opfer. Einzelne sehr 
stark oder gänzlich umgewandelte Feldspate werden in ihrer 
ganzen Masse vom Quarzstoff durchdrungen. So entstanden 
dann auch typische Quarzpseudomorphosen nach Feldspat, 
wann der Feldspat entweder von einem mosaikförmigen Quarz-
aggregat, oder von einem im großen-ganzen einheitlichen Quarz 
ausgefüllt wird, welcher aber bei großer Vergrößerung sich 
ebenfalls als ein Haufen sehr kleiner Körnchen zeigt und bei 
einer kleineren Vergrößerung eine sonderbare übergehende 
undulöse Auslöschung zeigt. Manchmal kommt auch das vor, 
daß'die Zwillingsstruktur des primären Feldspates auch in die-
.181 
sem trüben Quarzaggregat bestimmt erkannt werden kann, in-
sofern in einem Teile des Quarzaggregates (in dem gewese-
nen Zwillingsindividuum) im großen ganzen gleichförmig, im 
anderen "Teile aber das Quarzaggregat anders auslöscht. Diese 
gleichförmige Auslöschung ist nur sehr im großen-ganzen zu 
verstehen. 
Die Feldspatisierung ist selten. Der äußeren, hauptsächlich 
aber den inneren Teil des stark serizitischen Feldspates pfer-
chen wasserklare Körnchen voll, oder es nimmt ihn einheitli-
cher wasserklarer Feldspat ein, in welchem wir hie und da 
einschlußartig auch Stücke des stark serizitischen Feldspates 
noch finden können. Leider kann man die Feldspatart sowohl 
bei dem stark ungewandelten, als auch dem neuentstandenen 
Feldspate nur selten genau bestimmen. In einigen Fällen, war 
der neue Feldspat Albit. Beachtenswert ist, daß die Orientation 
der zweierlei Feldspate manchmal beinahe pünktlich oder genau 
dieselbe ist. 
Endlich kommt es bei den Feldspaten, sowohl bei den um-
gewandelten als auch bei den verhältnismäßig frischesten vor, 
daß die Kristalle von 'Magnetit- und Hämatitadern durchzogen 
werden und manchmal werden einzelne ihrer Teile von Eisen-
erz eingenommen. Diese „Vererzung" scheint mit der chemir 
sehen Umänderung des Feldspates in keinem Zusammenhang 
zu sein. 
Von dem porphyrischen femischen Silikatmineral ist stel-
lenweise ziemlich viel, an anderen Stellen hingegen nur eine 
minimale Spur verblieben. Diese Spuren lassen zum Teil auf 
Amphibol, zum Teil auf Pyroxeti (Augit) schließen. Die eisen-
erzrahmigen Amphibölpseudomorphosen sind ziemlich xeno-
morph und die häufigen korrosionalen Vertiefungen zeigen die 
liquidmagmatische Wirkung. Binnen des Erzrahmens befinden 
sich mehrerlei Mineraliengesellschaften: Eisenerz (Magnetit, 
Hämatit, Limonit) und .Chlorit; Eisenerz, Quarz und Chalce-
don; Eisenerz, Chlorit und Serizit; Eisenerz, Quarz und Epidot; 
Eisenerz, Quarz und Chlorit u. s. w. u. s. w. Titanit kommt 
auch beinahe überall vor. 
Die Augitpseudomorphosen sind schon etwas regelmäßi-
gere gedrungene Prismen, dessen Material Chlorit oft mit ein 
wenig Calcit, manchmal mit Epidot, viel häufiger mit Quarz, 
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welcher aus dem einstigen Augitkristalle die Umänderungs-
produk'be manchmal grösstenteils verdrängt hat. Die Menge 
des Eisenerzes ist in den Pseudomorphosen sehr veränderlich, 
im allgemeinen wenig oder beinahe nichts, manchmal bildet es 
aber in ihnen auch größere poröse Nester und die daraus aus-
gehenden Eisenerzfäden durchziehen ebenso die Augitpseudo^ 
morphose, wie ich es beim Feldspat erwähnte. 
Größere Eisenerzkörner und Haufen sind ziemlich viele: 
hämatitisierender und hämatitisierter, selten limonitisierter Mag-
netit. Sein Erscheinen ist zweierlei: der eine ist normalporphy-
risch, mit ziemlich guten, oft mit sehr gut automorphen, sich 
bis 0 3 mm erhebenden Kristallen, neben welchen sich manch-
mal auch eine leukoxenische oder titanitische Ausscheidung 
befindet.' Die zweite Form ist ein zelliges, poröses Aggregat, • 
offenbar ein sekundäres Gebilde; die daraus ausgehenden 
Adern und Linsen durchziehen die Grundmasse und auch die 
porphyrischen Mineralien, welche sie manchmal wahrhaft 
durchnetzen. Die Größe dieser sekundären Aggregate erhebt 
sich bis 1*5 mm. 
Der Apatit ist in einem jeden Gesteine in normaler oder 
etwas größerer Quantität zu finden; seine Menge ist an einzel-
nen Stellen der verquarzten Gesteine manchmal auffallend. Die 
Größe seiner schlanken Prismen ist hie und da 0-3 mm-ig; in 
seinem Inneren ist manchmal ein Kanal vorhanden, in welchem 
sich nicht selten eine gelbe Flüßigkeit befindet. Manchmal ist 
er in Stücke zerbrochen. In verquarzten Gesteinen schließt er 
sich mit Vorliebe an Quarzaggregate an, aber er kommt auch 
in primärem und sekundärem Magnetit vor. Die Menge des 
Zirkons ist minimal, hingegen der Titanit kommt an manchen 
Stellen ziemlich reichlich in unregelmäßigen Körnern und Hau-
fen vor, während er an anderen Stellen zu fehlen scheint. Hie 
und da kommen auch gut entwickelte Titanitkriställchen vor. 
Rutil ist selten und auch dann minimal. 
Umänderungsprozesse. Zusammenfassend die Ergebnisse, 
teile ich mit, .daß unter den c h e m i s c h e n U m ä n d e r u n -
g e n die Verquarzung, Serizitisierung und die Chloritisierung 
allgemein sind, während die Magnetitisierung und Albitisierung 
viel seltener vorkommen. Die Epidot- und Apatitbildung sind 
lokale Erscheinungen; die Calcitbildung kann man nur spärlich 
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wahrnehmen. Sehr stark und allgemein sind die Hämatitisie-
rung und die Limonitisierung. 
Ich bin geneigt, die Verquarzung zum Teil einer pneuma-
tolytischen Wirkung zuzuschreiben, und zwar infolge des en-
gen Verhältnisses, in welchem sie mit der an einzelnen Stellen 
wahrnehmbaren Apatitbildung steht; zum großen Teil betrachte 
ich sie aber natürlich-als hydrothermal. Ihre Wirkung auf die 
Gesteinsumänderung ist sehr groß. Die Wirkung spielt auch 
bei der Albitbildung eine große Rolle, da sich ja aus den um-
gewandelten Feldspaten hauptsächlich dort Feldspat aus der 
Albitreihe bildete, wo die Gesteine von Quarzstoff gänzlich, 
durchgetränkt sind. An den übrigen Stellen entsteht meist nur 
Serizit, Kaolin und-Quarz auch hoch aus den beinahe gänzlich 
umgewandelten Feldspäten. Es scheint, daß in diesen Fällen 
der Natrongehalt sich größtenteils aus den Feldspaten unter 
der Zersetzung entfernte. 
Es~ ist beachtenswert, daß bei der Albitbildung höchstens 
je ein kleines Epidotkörnchen den aus dem umgewandelten 
Feldspat ausscheidenden Kalkgehalt anzeigt. Es ist wahrschein-
lich, daß gleichzeitig mit dem Verquarzungsprozeß und unter 
dessen'Einfluß sich aus Nätronkalkplagioklas (der herrschende 
Plagioklas des in Frage stehenden Gesteins ist Oligoklasande-
sin) ein Feldspat aus der Albitreihe bildete, während der aus-
scheidende. Kalk (vielleicht teils infolge einer C0 2 -Wir-
kung sich zu Calcit umändernd) sich infolge der Verdrängung 
entfernte und nur aus einem geringen Teil bildete sich daraus, 
unter der Wirkung der Quarzlösung, Epidot. Der Epidot bil-
det meistens unregelmäßige Körnchen, manchmal aber kleine 
radialstrahlige Haufen. 
Die in der Grundmasse einzelner Gesteine auffindbaren 
Myrmekitgebilde kann man ebenfalls als Ergebnisse der Ver-
quarzung annehmen. Die . Myrmekitbildung wird auf vielerlei 
Arten erklärt (MICHEL-LEVY, SEDERHOLM, ROSENBUSCH, BECKE, 
NIGGLI U. S. w.). Auf Grund der in diesen Gesteinen erfahrenen 
Verhältnisse, muß ich annehmen, daß in die Sprünge, Spaltun-. 
gen und in die gänzlich aufgelösten Teile der bereits früher 
mehr-minder umgewandelten und durch die kieselsäurigen Lö-
sungen noch s tärker umgeänderten Plagioklase der Quarz-
stoff nachträglich eingedrungen ist, welcher so in dem verblie-
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benen serizitischen Feldspate einzelne starre, selten sich ein 
wenig beugende Schichtchen, Fäden und unregelmäßige Kno-
ten gebildet hat. In jenen Fällen aber, wenn der durchzogene 
Feldspat frisch ist, setze ich voraus, daß der während des Ver-
quarzungsprozesses, bezw. nach der Auflösung gebildete Albit 
wenigstens teilweise gleichzeitig mit seiner Entstehung sich mit 
dem Quarze verwoben hat. Damal ist auch schon eine wirkliche 
pegmatitische Struktur entstanden. 
Die • femischen Silikatmineralien sind ausnahmslos chlo-
ritisiert. In diesen chloritischen Pseudomorphosen ist oft auch 
Calcit wahrnehmbar, aber wo er auch vorkommt, ist sei-
ne Menge sehr gering, so daß m a n ' annehmen kann, daß 
die spätere Verquarzung den Calcit von seiner Stelle 
verdrängt hat. Darauf scheint hinzuweisen, daß "in den Pseu-
domorphosen der femis'chen Mineralien der Quarz sehr häufig 
ist und manchmal in beträchtlicher, ja sogar überwiegender 
Menge vorkömmt. Hie und da erscheint auch Epidot. Jene Tat-
sache, daß in diesen Pseudomorphosen a l lgemein 'so wenig 
Chloritmaterial vorhanden ist, kann auch jene Voraussetzung 
erwecken, daß die femischen Mineralien in erster Linie durch 
Kohlenstoffmetasomatose sich umgeändert haben, infolgedes-
sen sich hauptsächlich Karbonate -bildeten und diese Karbonate 
könnten von den kieselsäurigen Lösungen leicht von ihrem Plat-
ze verdrängt werden. Aber auch die eindringende Kieselsäure 
könnte den Chlorit verdrängen, was dadurch unterstützt Wird, 
daß je stärker verquarzt das Gestein ist, desto weniger Chlorit 
enthält es. 
Die Serizitsierung ist überall nachweisbar, wenigstens an 
den porphyrischen Feldspaten, während sie bei den glasigen 
Grundmassenarten minimal oder gar nicht wahrnehmbar ist. 
Eei einzelnen umgewandelten Gesteinen, in welchen Serizit 
kaum vorhanden ist, denke ich wieder an die Verquarzung, 
welche vielleicht sogar auch den Serizit ebenfalls verdrängen 
'konnte. Die sekundäre Erzbildung kommt vor, aber in diesen 
Gesteinen ist sie sehr untergeordnet. 
An diesen Gesteinen können wir vielerlei Spuren der D i s-
l o k a t i o n s m e t a m o r p h o s e wahrnehmen. Dies kann 
man besonders an den porphyrischeft Feldspaten sehr gut stu-
dieren.. Die Gleitung, die Druckzwillingsbildung, die Biegung, 
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ja sogar die gänzliche Zertrümmerung kann man an vielen Stel-
len nachweisen. Es ist möglich, daß die infolge der Umkristaili-
sierung ziemlich oder stark verwaschene brecciöse Struktur 
teilweise auch dynamischen Wirkungen zugeschrieben werden 
kann. 
Solche typische -Kontaktwirkungen, wie ich an einzelnen 
Gebilden'des Szentistvanberges und besonders auf dem Feher-
köberge in großer Anzahl und Ausdehnung wahrgenommen ha-
be,' habe ich speziell 'bei diesen Gesteinen wenig gefunden. .. 
W a s hier den Ursprung des großen Kaligehaltes in diesen 
vielerlei auto-, peri- und apomagmatischen Wirkungen ausge-
setzten Gesteinen betrifft, diese Frage ist ziemlich schwer zu 
beantworten. , 
Die geologischen Verhältnisse zeigen, daß diese Gesteine 
mit großem Kaligehalt an verhältnissmäßig kleineren Stellen 
der Natronkalkplagiophyrite zu finden sind und sie reihen sich 
in die Gruppe derselben nicht mit einer plötzlichen Änderung, 
sondern mit einem hie und da gut nachweisbaren stufenweisen 
Übergang. Besonders in den verquarzten Gliedern ist der Kali-
gehalt manchmal groß. Orthoklas oder einen anderen Kalifeld-
spat konnte ich aber nicht sicher nachweisen. Alle sind typische 
-Plagioklasgesteine. Eventuell auif Orthoklas zeugender Feld-
spat befindet sich nur unter den neuentstandenen winzigen Feld-
spätflaumen und zwar er ist hier die Kittmasse der primären 
gut ausgebildeten Feidspätmikrolithe, oder man kann ihn in der 
nachträglich umkristallisierten Grundmasse zwischen den gla-
sig verbliebenen Teilen vermuten: 
Diese" Verhältnisse lassen darauf schließen, daß wir hier 
es unter den Natronkalkplagiophyriten mit einer sekundären 
Kalizufuhr zu tun haben, welche entweder autopneumatolytisch 
oder perimagmatisch ist.3 . . . 
Diese Kalizufuhr vollzog sich vielleicht in Verbindung mit 
einer Kalkwegführung, wie ESKÖLA bei den umgeänderten Finn-
ländischen Gesteinen die Natronzufuhr mit" Kalkwegführung 
.verbindet.4 Natürlich ist auch das nicht ausgeschlossen, daß 
' 3 .GRUBENMANN—INIGGLI: Ges te insmetamorphose . I. p. 184. 31? 
etc."Berlin; 1924.: : ' ; . - . V; - ' ' : ; 
. • . . 4 .P , .ESKOLÄ i n : \ F e n m a . 45.-NO. 19. p. 89—91. Helsinki 1925. ' i 
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die Natronplagiophyrite von Lillafüred ihren stellenweise sehr 
auffallenden Natronreichtum hie und da auch einen solchen 
Ursprung hat. 
Der sekundären Kalizufuhr wiederspricht scheinbar jener 
Umstand, daß die Grundmasse mancher glasigen Alkaliplagio-
phyrite einen ähnlichen Kaligehalt besitzt, wie die derartigen 
Stark umgeänderten (verquarzten etc.) Gesteine, obwohl bei 
den ersteren nur eine kleinere Spur einer dergleichen, eventuell 
kalibringenden Metasomatose zu wahrnehmen ist. Ein Kalige-
halt, welcher viel größer als bei den normalen Natronplagiophy-
riten (Oligoklasporphyriten vom Südbükker Typus) ist, in den 
Plagiophyriten von (Lillafüred eine fast allgemeine Erscheinung, 
also nicht so, wie in der Umgebung von Szarvaskö (im süd-
lichen Teile des Bükkgebirges), wo der Kaligehalt minimal ist. 
Der grosse K-Gehalt ist ebenso verbreitet in der Umge-
bung von Lillafüred, wie jene andere, der nachträglichen Kali-
zufuhr scheinbar wiedersprechende Erscheinung, daß die por-
phyrischen Plagioklase, aus den Ergebnissen der qualitativ 
chemischen Untersuchungen folgernd, manchmal ebenfalls 
einen ziemlich großen Kaligehalt zeigen, obzwar sie optisch 
normale Natronkalkplagioklase sind. 
Die quantitativen ehem. Analysen zeigen, daß die Natron-
plagiophyrite und Natronkalkplagiophyrite von Lillafüred 
durchschnittlich 2 (0-64—2-94) Prozent Kalioxyd-Gehalt be-
sitzen, die AlkaMplagiophyrite aber 4—6-5 Prozent Kalioxyd. 
In B e t r a c h t a u f d i e g e o l o g i s c h e n V e r -
h ä l t n i s s e u n d d e n g r o ß e n K a i i g e h a l t h a u p t -
s ä c h l i c h d e r ' v e r q u a r z t e n o d e r a n d e r s u m -
g e ä n d e r t e n G e s t e i n e , d e n k e i c h d o c h e h e r 
a n e i n e n a c h t r ä g l i c h e K a l i z u f u h r . Dies würde al-
so der GOLDSCHMIDT'schen Alkalimetasomatose: Kali- (und To-
nerde-) Bindung durch Quarz; entsprechen. 
Meine sich auf den Kaligehalt beziehenden detaillierten 
Untersuchungen zusammenfassend, stelle ich fest, daß diese an 
Kalioxyd reichen Gesteine beinahe ausnahmslos verquarzt sind. 
Daraus kann ich aber überhaupt nicht darauf schließen, daß 
die Kalimetasomatose mit dem Verquarzungsprozess in einem 
direkten Zusammenhang gewesen wäre. Ich kann es deshalb 
nicht, weil beinahe in jedem dieser Gesteine damit gerechnet 
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werden muß, daß ein Teil der Alkalien nachträglich weggeführt 
wurde. Bei den älteren Eruptivgesteinen von Lillafüred habe 
ich allgemein die Erfahrung gemacht, daß die Alkaliwegführung 
in den • verkieselten Gesteinen am intensivsten ist. Dies kann 
man bei jenen Gesteinen besonders gut wahrnehmen, in wel-
chen die Alkalizufuhr entweder minimal, oder gar nicht nach-
weisbar ist. Deshalb muß man von diesen Alkaliplagiophyriten 
annehmen, daß diese Kalizufuhr vor dem zweiten Verquarzungs-
-prozeß von statten ging. 
Zur Entstehung welcher Mineralien diese Kalizufuhr ur-
sprünglich führte, ob direkt Feldspat entstand oder aber Serizit? 
• daß kann ich auf Grund meiner Daten noch nicht genau bestim-
men. Hier scheint eine, dort eine andere Annahme wahrschein-
l ich. Auf eine besonders starke Kalizufuhr und eine nachträg-
liche starke Alkaliauslaugung denke ich bei jenen Alkaliplagio-
phyriten, in welchen die Menge des Natronoxyds auffallend 
gering ist, obgleich die sie umgebenden Plagiophyrite einen 
großen Natrongehalt besitzen. In Bezug auf diese vermute ich, 
daß in den Gesteinen mit ursprünglich sehr großen Kali- aber 
normalen Natrongehalt, beide Alkalien während der spátén 
kieselsäurigen Wirkung in ziemlich gleicher Menge in die Lö-
sung gelangt sind und verdrängt wurden. Infolgedessen ver-
blieb vom Kali eine viel größere Menge, als vom Natron. 
Das kann man schwerlich annehmen, daß mit der Kali-
zufuhr eine Natronwegführung stattgefunden hätte, doch" auch 
zu der Annahme finden wir keine Begründung, daß der Ver-
quarzungsprozeß auf den Natrongehalt eine stärkere auslau-
gende Wirkung gehabt hätte, als auf den Kaligehalt. Darauf 
'könnten wir nur in jenem Falle denken, wenn der metasoma-
tische Kaligehalt an ein widerstandsfähigeres Mineral gebunden 
gewesen wäre. Dem widerspricht aber, daß in diesen Gesteinen 
der Serizit in weniger Menge vorkommt, oder minimal. 
Man könnte eher daran denken, daß die Kalizufuhr die infolge 
der vorherigen (z. B. infolge der C0 2 -Wirkung) oder gleich-
zeitigen metasomatischen Wirkungen aus den tonerdigen Ver-
bindungen entfernte Kalkmenge nicht ganz ersetzen konnte, 
überhaupt wenn wir auch die entfernende Wirkung der späten 
Verquarzung in Betracht nehmen, die in-Bezug auch auf die-
Verdrängung des Kalkes der stärkste Faktor ist. Eventuell kann 
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also auch dies die Ursache des jedenmaligen Tonerdeüber-
schusses sein. 
Der Wirkung der späten Verquarzung schreibe ich nicht 
nur die Entfernung eines Teiles der Alkalien aus den bereits 
vorher genügend umgeänderten Gesteinen zu, sondern auch 
die Verdrängung eines großen Teiles der aus früheren metaso-
matischen Wirkungen entstandenen Substanzen (Calcit, Chlorit, 
Serizit, usw.).So gelangte der Quarz nicht nur an die Stelle der 
Feldspate, sondern auch in die Pseudomorphosen der femischen 
Mineralien. Es ist aber sicher,. dass auch die übrigen metaso-
matischen Prozesse auf die Produkte der vorherigen meta-
morphisierenden Vorgänge eine solche verdrängende Wirkung 
ausübten, wenn auch in geringerem Grade. 
Chemische Zusammensetzung. Einige charakteristische 
Typen von diesen Alkaliplagiophyriten hat Herr Assistent: dipl. 
Ing. Chem E. POLNER im petrochemischen Laboratorium mei-
nes Institutes, quantitativ chemischer Analyse untergelegt. Die 
zu analysierenden Gesteine habe ich im Vorhinein" mit den 
physiographischen und qualitativ-chemischen Methoden gründ-
lich und sorgfältig untersucht und nur die sich auffallender be-
nehmenden Glieder übergab ich quantitativ-chemischer Ana-
lyse. ' -
1. Alkaliplagiophyrit mit glasiger Grundmasse mit begin-
nender Umänderung, Szentistvänberg. IV. Zone, 2. Serie. Aus 
den volummetrischen Messungen ergab sich, daß durchschritt t-
•lich die Grundmasse 67%, der Plagioklaseinsprengling; 23%, die 
femische Pseudomorphose (Amp'hibol, Augit) 6'5%, größere 
Eisenerzkörner und sonstige Mineralien 3'5% betragen. Sein 
spezifisches Gewicht ist: 2-766. 
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NIGGLI 'S Amerikanische 
Originalanalyse : OSANN'S Werlo5) Werte6) : Werte7) : • 
- S iO, . . 55-30 s . . . 66-10 S . . 21- si. 190 Q . . . . 12-11 
TiOo . 2 32 A. . . 5-57 Al . 4 qz+ 24 or . . . . 23-69 
A)„Ö3 . 19-16 C. . 6-24 F . 5 al 38-5 ab . . . . 19-70 
Fe,0 3 . 4-17 F . . . 8-85 fm 26-5 an . . . . 22-74 
. FeÖ . . 2-48 a . . . 8 Al . 16 c . 18 5 hy . . . . 8-64 
. MnO . 0-08 c . . . 9 C . . 7-5 aik 16 5 hm . . 417 
MgO . 1-58 / • • • • 13 Alk . 6-5 k. -53 ru . . . . 2 32 
CaO . . 5 03 n . . . 4 6 mg -31 ap . '. . . 0-82 
Na„0 . 2 33 Reihe . y • NK . 4-6
 : ti. 5 9 C . . . . . 2-63 
K,Ö . . 4-00 A6C2F. 54-75 MC .; 3-0 p . 0-5 1 1 . 4 . ' 3 . 3 . 
P s 0 5 . 0-37 k . . . 1*20 h . 28-0' 
+ H,0 . . 2-46 "Schri 5 




1 n - ¿". 
: 55 57 35 
«011 
15-Ó ck3) . en- . 
. . -50-
. . -68 
Ein wenig ; umgewandeltes Gestein, dies zeigt der Tonerde-
Überschuß ( + 1-25). Der wirkliche Tonerde-Überschuß muss 
aber bedeutend größer sein, da ich den ganzen Kalkoxyd zur 
Feldspatbildung (C) verwendete, trotzdem auch in anderen Mi-
neralien CaO vorhanden ist. Die Werte nach OSANN weisen 
auf Andesite und Trachyandesite, die NiGGLischen Wer te am 
besten auf das normalmonzonitische Magma, wo es mit einem 
Monzonit aus Engadin übereinstimmt, die Projektionswerte 
nach BECKE fallen zwischen die Werte des Monzonit und des 
Tonalit. Der trachyandesitische Charakter ist also ziemlich 
offenbar. 
2. Ver quarzter hypokristalliner Alkaliplagiophyrit, Szen't-
istväriberg, IV. Zone, 5 Serie. Das Mittelergebnis der volum-
metrischen Messungen: • Grundmasse 70%, porph. Plagioklas 
'21%, femisch. Pseud. (Augit) 5%, pörph. Eisenerz und sonstige 
Mineralien 4%. Spez. Gew. 2-685. 
5 A. OSANN in": Abhandl. d. Heidlb. Akademie d. Wiss. Math. Naturw. 
Kl. 2. Abh. 1910 — und 8. Abhandl. 1913. 
0 P . NIGGLI: Gesteins- und Mineralprovinzen. Bd. I. Berlin 1923. 
7 CROSS, IDDINGS, PIRSSON, WASHINGTON: Classification of 
igneous Rocks. Chicago, 1903. — H. St. Washington. Chemical analyses of 
igneous Rocks. Wash. 1917. 
8 F. BECKE in : Tschermaks Min. Petr . Mitt. Bd. 36. p. 27—56. Wien. 
9 Acta ehem. mineralógica et phys. Tom. I. p. 24—46 etc. Szeged. 
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NIGGLI'S Amerikanische 
Originalanalyse: OSANN'S Werte: Werte: Werte: 
SiOo. . 6110 s . . . 70-40 S . . 22-5 si. 234 Q . . . 15 64 
Ti0 2 . 1-84 A . ... 6-88 AI . 3-5 <7z-t- 40 or . . .38-75 
A!,03 . 15-30 C . . . 3-26 F . . 4 al. 34-5 ab . . . 16-82 
Fe ,0 3 •. -e^i F ... . 9-25 fm 28-5 an . . . 13-40 
FeO . . 0-43 a . . . 105 AI . 14-5 c . 13-5 hy . . . 1-63 
MnO' . 0-07 c . . . 5 C . . 5-5 alk 23-5 dt . . . 3 7 9 
MgO 1-43 / . . . 14-5' Alk . 1 0 k -58 hm . . 6-61 
CaO . . 3-35 n . . . 3-1 mg -28 TU . . . 1-84 
Na ,0 . 1-99 Reihe . S NK . 3-1 ' ti . 5-2 ap . . 0-37 
K5Ö .• .• 6-55 AeaF . 57-05 MC . 3-7 p . 0-2 II. "(IM 2 . 2 . 
P ' A . 017 k \ . . 1*23 ' h . 10-9 
+ H„0 . . 0-80 Sehn 4 
- H 2 0 . . 0.14 BECKE'S £ v £ ^011 ck . 
cn . 
. . -32 
. -60 99-78 Werte: 68 48 37 7-8 -
Im Gestein ist der Mangel an Tonerdeüberschuß nur scheinbar, 
da zur Bildung des femischen Minerals beinahe gar kein CaO 
•gelangte, t rotzdem die Fo rm der femischen Pseudomorphose 
auf Augit zeugt. Aber beinahe den ganzen CaO habe ich so-
wohl bei der OSANN'schen, als auch bei der amerikanischen Me-
thode zur Sätt igung der Tonerde verbraucht . Wahrscheinl ich hat 
die Verquarzung das Entfernen des aus dem femischen Mineral 
ausscheidenden Kalkkarbonates verursacht . Auch die W e g -
führung eines Teiles des Alkaligehaltes scheint wahrscheinlich, 
was die vorherige Kalizufuhr die Summe der Alkalien betref-
fend ziemlich ausgleicht; der Natrongehalt ist aber wirklich 
minimal geworden. In den Systemen OSANNS stimmt er mit 
Quarzmonzonit- , Latit- , Trachyandes i t typen und mit den San-
toriner Hypersthenandesi t überein, auf Grund der NlGGLi'schen 
und BECKE'schen Wer t e passt er am besten in das Quarzmon-
zonitische (opdalitisch) Magma, obzwar er sich auch gegen das 
monzonitsyenitische Magma neigt. 
3. Verquarzter Alkaliplagiophyrit, Szentis tvänberg, IV. 
Zone, 1. Serie. Ein ziemlich umgeändertes Gestein. Der Chlorit 
ist in der die femischen Pseudomorphosen ausfüllenden Sub-
stanz minimal. Ein großer Teil der Grundmasse is myrmeki-
tisch, die Serizit- und Albitbildung ist auch gut wahrnehmber . 
Der 'Mittelwert der volummetrischen Messungen: Grundmasse 
75%, porph. Plagioklas 18%, femische Pseudomorphose (Am- . 
phibol) 4%, größere Eisenerzkörner und sonstige Mineralien 
3%. Spez. Gew. 2-715. 
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NIGGLI'S Amerikanische 
Originalanalyse: OSANN'S W e r t e : Werte: Werte: 
SiO, . 63-10 s . . 72-82 S . . 24 si 2 6 6 Q . . . . 1 6 5 2 
TiOo . 1-47 A . . 8 - 3 3 AI 3 - 5 9 2 + 4 2 or . . . . 30-41 
AI2Ö3 . 15-91 C . . 1-89 F. 2-5 al 3 9 - 5 ab . . . . 35-48 
Fe 20 3 . 5 -96 F. . 6-04 fm 22-5 an . . . . 3-81 
FeO . . 0 -46 a . . 15-5 AI 15-5 c . 7 hy . . . . 1 6 9 
MnO . 0 08 c . . 3-5 C. 2-5 alk 31 • hm . . . 5 -96 
MgO . 0-28 / • • 11- Alk 12 k . -44 rn . . . . 1-47 
CaO . . 1 -55 n . . 5 - 5 3 mg -07 ap . . . . 1-42 
Na„0 . 4 20 Reihe ß/y NK 5 - 5 ti . 4 -6 C . . . . 2-03 
K2Ö . . 5 -14 AeC*F 59-80 MC . 2 - 0 . p . 1-1 I . (II) . 4 . 2 . 3 . 
P 2 0 5 . 0 -64 k .'. . 1-21 h . 8-7 
H , 0 . . 0 -62 Sehn 3 
H;O . . 0 - 1 3 BECKE'S . | v F ' V I . ck . 
cn . 
. . -10 
. . -16 9 9 ' 5 4 
Werte: 70 46 38 6 4 
Dieses Qestein ist ein gutes Beispiel dafür, daß die Ver-
quarzung die primär ausfüllende (chloritische; calditische) 
Substanz der Pseudomorphosen der bereits früher schon umge-
wandelten (Kohlenstoffwirkung) femischen Mineralien ebenfalls 
verdrängt. Die femischen Pseudomorphosen füllt jetzt größe-
renteils Quarz aus. Dies zeigt in der Analyse die beinahe un-
möglich geringe Menge des (FeMgCa)O. Aber daß die Ver-
quarzung auch einen Teil der feldspatbildenden Elemente ent-
fernte, das zeigt sich aus dem Tonerdeüberschuß (0-40%). Daß 
der Tonerdeüberschuß in der. Wirklichkeit 'viel größer ist, als 
aus den Umrechnungen scheint, das ist auch hier offenbar. Die 
Verminderung des Ferrooxyds ist auch offenbar, es zeigt auch 
das, daß ich weder die Sättigung der Titansäure, noch die Bin-
dung des Ferrioxyds bei der Umrechnung nicht einmal ver-
suchen konnte. Aüf Grund seiner Wer te stimmt es 'bei OSANN 
mit Typen von Dacit, Trachyt und Trachyandesit überein, bei 
NIGGLI, steht es zwischen dem granosyenitischen und dem tas-
nagranitischen Magma, aber es zeigt auch eine nahe Ver-
wandschaft mit den Gesteinen des monzonitsyenitischen Mag-
mas. Auch in diesem umgeänderten Zustand nimmt man noch 
ein wenig den trachyandesitischen Charakter wahr. 
Zuletzt bringe ich nach die Angaben dreier, solcher Ge-
steine vom Szentistvänberg, ebenfalls auf Grund der Analysen 
meines Assistenten Herrn E. POLNER, welche Gesteine eigent-
lich U b e r g a n g s l i e d e r z w i s c h e n d e n A l k a l i -
p i a g i o p h y r i t e n u n d den- n o r m a l e n P l a g i o -
p h y r i t e n vom Lillafüreder Typus sind. Diese sind natürlich 
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auch mehr oder minder umgeänderte Gesteine, wie sämtliche 
Gesteine dieses paläozoischeir (karbonen?) Stratovulkäns. Ich: 
teile ferner die Analysen dreier normaler Nätronplagiophyrite 
von dem die direkte Fortsetzung des eruptiven Zuges des 
Szentistvänberges bildenden Feherköberge mit. Diese letzteren 
Analysen habe ich-bereits mitgeteilt in: Acta ehem. mineralog. 
et ph. IV.. p. 51, 65, 106. Szeged 1924. Die zur Vergleichung vor-
geführten Gesteine sind also: 
1. Verquarzter Alkaliplagiophyrit, Ubergangstypus. Szent-
istvänberg, II. Zone, 1. Serie. -
2. Verquarzter und kleingradig serizitiserter Alkaliplagio-
phyrit, Übergangstypus. Szentistvänberg, IV. Zone, 1. Serie. 
3. Verquarzter und albitisierter Alkaliplagiophyrit. Uber-
gangstypus. Szentistvänberg, IV. Zone, 5. Serie. 
4. Normalplagiophyrit. Feherköberg, IV. Zone, 5. Serie. 
Ein kleiner Teil der Grundmasse ist myrmekitisiert. 
5. Normalplagiophyrit, Feherköberg, ' II. Zone, 5. Serie-
Seine Grundmasse ist felsitisch umkristallisiert. • ' 
6. Plagiophyrit (Oligophyrit), Feherköberg, II. Zone, 1., 
Serie. Nur wenig serizitisch. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 
S i0 2 63-47' 64-40 64-70 59-15 61-70 60-08 
TiOo 2-62 1-94 1-40 0-95 117 1-87 
AW03 18*39 1603 15-89 19-74 17-85 19-66 
Fe203 3-78 3-69 2-83 3-86 2-86 1-52 
FeO 0-76 0-62 1*61 1-74 0-82 4-22 
MnO 0-12 0-06 Spur Spur 0-09 0 1 0 
MgO 0-78 0-92 1-50 0-72 1-23 1-26 
CaO 2 0 5 2-51 2-23 3-06 3-40 4-20 
Na„0 3-36 4-39 5 1 5 5-44 5-74 5-98 
K2Ö 3-01 3-99 3-89 2-34 2-52 0-64 
P2Oä 0-33 0 5 2 0-06 Spur 0*50 0;12 
+ H 2 0 1-52 1-38 0-26 2-54 1-32 0-75 
— H , 0 0-13' 0-08 0-03 007 0-22 0 1 0 
100-32 10053 99-35 99-61 9942 100-50 
Prof. E. LEHMANN bespricht in einer seiner Arbeiten vonr 
Lahn Dill Gebiet10 ähnlich umgeänderte Gesteine, deren Physio-
graphie (pörphyrischer Orthoklas, Anorthoklas, in der Grund-' 
• 10 LEHMANN" in: Neues Jahrb. B. Bd.. 64. Abt. A. p. 570—571. Stutt-
gart 1931. • - • . 
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masse Orthoklas, Natronorthoklas u. s. w.) wirklich auf Alkali-
porphyr (Keratophyr) zeigt, wie er sie auch nennt. Die bespro-
chenen Gesteine des Szentistvänberges sind hingegen typische 
Porphyrite, in welchen porphyrischer Orthoklas u. s. w. über-
haupt nicht vorhanden ist, nur in der Grundmasse einzelner 
kann man Orthoklas vermuten; ihre porphyrischen Feldspate 
aber sind wirkliche Natronkalkplagioklase. Deshalb nenne ich 
diese Plagioklasporphyrite, kürz Plagiophyrite und nicht Por -
phyre, trotz ihres großen Alkaligehaltes. Einzelne, der in LEH* 
MANNS ebenderselben Arbeit -besprochenen Ganggesteine besit-
zen einen sehr ähnlichen Chemismus mit. den Natronplägio-
phyriten von Lillafüred. Von diesen stellt LEHMANN fest, daß 
sie spätmagmatische Differentiationsprodukte sind, bei welchen 
die pneumatolytisch-hydrothermalen Wirkungen stark zur Gel-
tung kommen. Nach Th. VOGT sind die ähnlichen, aber porphy-
risch struierten Effusivgesteine (Albitporphyre) aus der Sulitel-
magegend ursprünglich aus einem Magma andesitischen Cha-
rakters entstanden.11 Diese Annahme kann nach meiner Mei-
nung mit der größten Wahrscheinlichkeit auch auf einen gewis-
sen Teil der Alkali- und Natronkal'kplagiophyrite von Lillafü-
red angewendet werden, während auf die in Gängen auftreten-
den Albitgesteine von Lillafüred die von E. LEHMANN ausge-
sprochenen Thesen gültig sind. 
Tafelerklärung. 
VII. Tafel. 
1. Glasiger Alkaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. Zone, 2. Gesteinserie. 
Fluidale Struktur und Protoklase. 1 Nicol, 30-fache Vergrösserung. 
2. Fluidaler Alkaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. 5. Strukturbild. 1. Nie. 
31 fach. 
3. Umgewandelter fiuidaler Alkaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. 1. Bün-
del von Glasfäden, welche zerbrochen und von Quarzadern durchzogen 
sind. 1. Nie. 85 fach. 
4. Dasselbe. 1 Nie. 260 fach. 
5. Ursprünglich hyaliner Alkaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. 1. Ver-
waschene perlitische Struktur. 1 Nie. 85 fach. 
6. Myrmekitischer Alkaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. 1. Strukturbild 
der Grundmasse. + Nie. 190 fach. 
11 Th. VOGT in: Norg. Geol. Undersökn. No. 121. p. 492—493. 
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VIII. Tafel. _ • 
'1. Schlackiger Alkaliplagiophyrit, im Grossen kreuz zur Fliessensrich-
r tung, Szentistvänberg, IV. 2. In die Spaltung des Plagioklaseinsprenglings 
.. (Oligoklasandesin) ist der Quarz wie ein Band eingekeilt und ebenfalls 
. Quarz füllt die Poren aus. .1 Nie. 88 fach. 
2. Brecciöser Alkaliplagiophyrit-Lavaschlacke, Szentistvänberg, IV. 2. Im 
zwillingsstreifigen Plagioklas (Oligioklas) ist ein längs der Zwillings'trei-
fein eingelagert ein Quarzaggregat sichtbar. Die Blasenräume werden 
- '" .von.Quarz ausgefüllt. 1 Nie. 64 fach. 
.3. Fluidaler Alkaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. 5. Quarzpseudomorr 
•phose nach Feldspatzwiliing.- Die Auslösung des. Feldspates ist gut sicht-
'. .bar. .1 Nie. 68-fach. . 
4. Dasselbe zwischen -(- Nicols. Die ursprüngliche Feldspatzwillingsstruk-
tur ist noch zu sehen. 
5. Nachträglich umkristailisierter Alikaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. 5. 
Sekundäre (hämatitisierte) Magnetitaggregate. 1 Nie. 64 fach. 
.6. Alkaliplagiophyrit, Szentistvänberg, IV. 1. : ,Vererzendes" (hämatitischer 
• Magnetit) Plagioklaskristall. 1 Nie. 68 fach. . . 
D i e U n t e r s u c h u n g e n s i n d m i t d e n A p p a -
r a t e n u n d .1 n.s t.r u.m e n t e n d e s ROCKEFELLER. FONDES 
" d u r c h g e f ü h r t . . 
Bei der Redaktion eingegangen am 20. Februar 1935. 
Acta ehem. mineralog. et phys. Tom. IV. Tafel VII. 
S. v. SzENTPBTERY : Alkaliplagiophyrite. 
Acta ehem. mineralog. et phys. Tom. IV. 
S. v. SZENTPETERY: Alkaliplagiophyrite. 
Tafel VIII. 
Mit te i lung aus dem Minera log isch-Geolog ischen Institut 
der Kgl. Ung. Franz-Josef Universität in Szeged 
Direktor: Prof. Dr. S. von SZENTPETERY 
Die geologischen und petrographischen 
Verhältnisse des Tokajhegyaljaer Gebietes zwischen 
Tolcsva und Komlóska. 
(Mit einer geol. Karte und einer inikrophotogr. Tafel) 
Von: vitéz E. LENGYEL • 
Das in Rede stehende, ca. 15 km2 umfassende Gebiet wird 
im N von Egres-Bach, von der Ändesitmasse des Pusztavár und 
Hollóstető, im O vom Hideg-Tal, im W vom Nagy Tolcsva-
Bach, im S vom Rudnoki-Berg und dem Kis^Berg bei Vámos-
újfalu begrenzt 
In der geologischen und petrographischen Beschreibung 
der Umgebung von Komlóska1 führte ich die wichtigeren auf 
das Gebiet bezüglichen Daten der Literatur an. Auf den Karten 
v o n W O L F 2 u n d SZABÓ3 i s t d a s . n a c h s t e h e n d z u b e s c h r e i b e n d e 
Gebiet mit einheitlichem Fleck als Trachyt,' resp. Andesit-Tra-
chyt verzeichnet. 
Die Grate der Berge sind in NO—SW-licher Richtung ge-
gliedert und die zur Ausbildung gelängten konsequenten und 
subsequenten Bachbette führen grösstenteils nur zeitweise 
Wasser . 
Das oben umgrenzte Gebiet ist von Andesitvarietäten be-
deckt Nur längs der Nagy Egres- und Nagy Tolcsva-Bäche 
kommt Alluvium in schmalem Streifen vor. Die Südhänge sind 
1 vitéz E. LENGYEL: Die geol. und petrogr. Verhältnisse d. Umgeb. 
v. Komlóska. (Mit geol. Karte) Acta Chem. Min. et Phys. Tom. III. f. 3. 
Szeged, 1934. 
2 WOLF, H.: Magyarország részletes földtani térképe. Umgebung 
von Tokaj . 1867. 
3 SZABÓ J.: A Tokaj-Hegyalja és környékének földtani viszonyai. 
Math. Term. tud. Közlem. Bd. IV. Pest, 1865. 
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Von einer mächtigen Nyirok- (zäher Lehm) Decke verhüllt, die 
mit sanftem' Gefälle in das alluviale Gelände des Bodrog- Flus-
ses übergeht. 
N-lich von der Ortschaft Vämosüjfalu, am Kisberg ist der 
erste Andesitaufschluss in der Gestalt eines primitiven Stein-
bruches anzutreffen, dessen Gestein ein. verwitterter, rötlicher 
Pyroxenandesit ist. Der sanft ansteigende Bergrücken kulmi-
niert in der Kote 137 m, die mit Nyirok 'bedeckt ist und kein 
anstehendes Gestein zeigt. 
Die Südhänge der Kis- und Nagykopaszka-Berge sind von 
dickem, Andesit- und Jaspis-Trümmer führendem Nyirokboden 
bedeckt; auf dem die berühmten Weingärten von Zsadäny lie-
gen. ' 
Die anstehende Andesit ist am Gipfel des Nagykopaszka 
(206 m) und am Nordhang des Kiskopaszka (178 m) in grossen 
Blöcken im kahlem Gelände zerstreut anzutreffen. An der Nord-
seite ziehen mehrere divergierende trockene Bachbette in der 
Richtung gegen die Badekolonie Tilalmas hinab, in denen viele 
abgerundete Andesittrümmer und abwechslungsreiche Kiesel-
gesteine (Jaspis, . Chalzedon, Opal) zerstreut liegen. An der 
Westseite des Kiskopaszka-Gipfels ragt eine aus dunkel-
grauem, frischem sphärische Absonderung zeigendem Pyroxen-
andesit 'bestehende Felswand empor, in welcher NNO—SSW-
lich verlaufende Gänge aus rotem Jaspis und milchweissem 
Chalzedon vorkommen. In den trockenen Bachbetten fand ich 
auch Absplisse aus . schwarzem Obsidian (Paläolithe), wie sie 
in dieser Gegend von zahlreichen Fundorten bekannt sind. -
Am Nordfuss des Kiskopaszka, längs des grössten trocke-
nen Bettes, sowie an den Westhängen, ist in mehreren Auf-
schlüssen durch postv.ul'kanische Einwirkungen zersetzter, zu 
Staub zerfallender, Kaolinreicher Andesit anzutreffen. ' . 
" Die Masse des Tolcsvaer Vürberges ist von rötlichbrau-
nem, stellenweise violettgrauem Pyroxenandesit gebildet, der an 
den Südhängen von einem mächtigen Nyirokmantel verdeckt 
ist. An den steilen, mit Weingärten bepflanzten Hängen der 
Westseite ist nur Gesteinschutt anzutreffen. 
Auf dem an der Südseite des Värberges gelegenen Etö-
berg treten die vielen roten, braunen, ockergelben Jaspis- und 
Chalzedonvarietäten in mehreren NNW—SSO-lieben Gängen 
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neuerdings zutage. Diese charakteristischen Silikatgänge lassen 
sich bis zur Höhe von 220 m und an der Westseite des Vär-
berges in einem beinahe zusammenhängenden Zug bis zum 
Hatärszöger-Tal verfolgen. 
Die Kuppe des Värberges (383- m) besteht aus rötlich-
grauem, stellenweise löcherigem Pyrcxenandesit , der an den 
steilen Hängen Schutthalden bildet. 
Die Quelle des im 1 km vom Nordrand der Ortschaft 
Tolcsva gelegenen Hatärszöger Tal befindlichen, wasserreichen 
Brunnens entspringt der Berührungsfläche zwischen dem lichten 
Andesit und dem darübergelagerten groben Andesitagglomerat 
und fliesst in einem steilwandigen Bett dem Nagy Tolcsva^ 
Bach zu. Längs des Baches tritt in mehreren Aufschlüssen 
bankig abgesonderter, dunkelgrauer Andesit zutage. — Im Auf-
schluss oberhalb des Kreuzes an der Grenze zwischen Tolcsva 
und Erdöhorväthi zeigt der Andesit parallelepipedische Abson-
derung und gelblichweisse, manchmal rote Quarzadern. Die 
Bänke streichen gegen SSO und fallen unter 9—16° ein. Im 
Jahre 1913 riss ein Wolkenbruch grosse 'Blöcke von den Seiten-
wänden los, die sich dann am tiefs'ten Punkt des aus der Ver-
einigung zweier Äste entstandenen Bettes 'sammelten. 
Die Masse der Nagy- und Kis Agäros-Berge besteht aus 
grauem, stellenweise stark verändertem Pyroxenandesit . Das in 
hohem Mass felsige Gelände ist mit schütterer Waldvegetation 
bedeckt. Am N-Ende des Kis Agärosberges, 200 m oberhalb der 
ersten Häusergruppe von Erdöhorväthi ist im trockenen Bach-
bett tafelig abgesonderter, hellgrauer zersetzte Zonen enthal-
tender Pyroxenandesit aufgeschlossen. 
Am S^Ende der Ortschaft, am Weg zwischen dem Kis 
Agäros- und dem Vegberg aufwärts tritt in einen langen Strei-
fen grünsteiniger Andesitgrus auf. Im flachen Sattel zwischen 
den beiden Bergen (am Mäkberg) kommen in einem 5—6 m 
breiten Gang rotweisse, in Nestern schwarze Jaspis- und Chalze-
don-Arten vor. Das harte, widerstandsfähige Gestein dieses 
Ganges ragt rippenartig aus dem verwitterten, mürben Ande^ 
sit seiner Umgebung heraus, auch an dieser Stelle augenfällig 
die NNO—SSW-liche Richtung bezeichnend. 
Am Mäkberg tritt neuerdings tafelig abgesonderter, dun-
kelgrauer, stellenweise rötlich getönter . Andesit in mehreren 
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Aufschlüssen auf. Die Gesteinsmasse ist auch hier von Quarz-
gängen durchzogen, die mitunter ein wahrhaftiges Netz bilden. 
Die Ortschaft Erdőhorváthi liegt auf einem Andesit-
sockel an dem an mehreren Stellen eine gegen S gerichtete 
flüidale Struktur zu beobachten ist. Der Nagy- Tolcsva-Bach 
grub in diesem Abschnitt sein Bett ebenfalls in Andesit, dessen 
Zug" an mehreren Punkten auf die rechte Seite des Baches, in 
die Richtung der Nagy- und Kispáca-, Nagyrigócska- und Me-
legmály-Berge hinübergreift. . • 
• Das Tal des Nagy Tolcsva^Baches ist als NNW—SSO-
liches, tektonisches Tal zu betrachten, dessen Richtung mit dem 
Streichen der Andesitzüge übereinstimmt' und der Grenzlinie 
zwischen dem N-lichen Pyroxenandesit- und dem S-lichen 
Rhyolith-Gebiet entspricht. Dieser entspricht auch die im Ge-
biet der Ortschaft konstatierbare, hochgradige Propylitisierung, 
die. bereits von HOFFER* erwähnt wurde. — Die" Andesitgrün-
steine passen sich z. T. der dieselbe "durchquerenden, mit dem 
Tal des Nagyegres-Baches parallelen, mehrfach wiederholten, 
NO—SW-lichen tektonischen Richtlinie an. — In der N-lichen 
Fortsetzung der Hauptlinie treten die propylitischen Andesite 
.von Labarla auf. -
Der von Erdőhorváthi NO-lich gelegene Végberg besteht 
aus dunkelgrauem Pyroxenandesit, der an der dem Nagyegres-
Bach zugewandelten Seite in mehreren Aufschlüssen zu studie-
ren ist. Der Gipfel bildet einen steilwandigen-,- felsigen Kegel, 
dessen Gestein löcherig, lavaartig und in hohem Masse verän-
dert ist. An der N-Seite zeigt der- Andesit bankige Absonderung 
und stürzt in einer gewaltigen Schutthalde hergab. Längs der 
nach Komlóska führenden Strasse ist in vernachlässigten Stein-
brüchen frischer, schwarzer Pyroxenandesit aufgeschlossen.- > 
Ein sehr interessantes Bild zeigt das Gebiet zwischen den 
Pusztavár- , Fekete- und Vég-Bergen. Zwischen diesen drei 
steilen Andesitkegeln gelangte ein tief eingeschnittenes, klan> 
martiges Talsystem zur Ausbildung. Die Ufern der Täler wer-
den in talabwärts bis 10:—12 m zunehmender Mächtigkeit von 
zusammengeschwemmten Boden gebildet, der sehr viele mehr-
4 HOFFER A.: Geol. tanulmány a Tokaji hegységből. Á débrecéni 
Tisza István Tud. • Társ. honismertető Bizottságának kiadványa. Bd. II. 
H. 1. Debrecen, 1925. p. 28. 
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minder grosse, abgerundete Andesitgerölle, Jaspis- und Opal-
Stücke, ferner an mehreren Stellen Trümmer eines grauen Kon-
taktgesteins enthält. An der dem Végberg entsprechenden Seite 
ist in den steilen Talwänden 5—6 m unter der Oberfläche eine 
gelbe, an'Ocker-reiche Schicht mit kleinen schwarzen Limonit-
knollen zu beobachten. Darunter folgt Vs m eines .grauen, stel-
lenweise grünlich getönten Tones. Die berechtigt zur Annahme, 
dass z w i s c h e n d i e s e n d r e i B e r g e n l a n g e Z e i t 
h i n d u r c h e i n a b f l u s s l o s e s T e i c h b e c k e n l a g , 
d a s d a n n a n , d e r d e m N a g y e g r e s -B a c h e n t -
s p r e c h e n d e n S e i t e a b g e z a p f t w u r d e . 
Auf dem SO-lich vom Pusztavár gelegenen Kerekbérg 
tritt in einem schönen Aufschluss tafelig abgesonderter Py-
roxenandesit zutage, der stellenweise propylitisiert ist. 
Die Masse der Pusztavár- und Hollóstető-(Ollóstető)-Ber-
ge besteht gleichfalls aus dunkelgrauem Pyroxenandesit , den 
ich bereits besprochen habe.5 Im Tal zwischen den Beiden Ber-
gen ist an mehreren Stellen, im Zusammenhang mit Propyliti-
sierung, Kaolinbildung und darüber eine limonitische Zwischen-
lage zu1 beobachten1. Die Andesit-Grünsteine enthalten auch Pyr i t . 
Das Gestein des Feketeberges (457 m) ist grauer und röt-
licher Pyroxenandesit , von dem grosse Blöcke an den Hängen 
umherliegen. An seinem Osthang, dem sog. Bükkoldal kommt 
"violettgraue, löcherige Andesitlava vor, die auch an dem auf 
den Várberg hinüberführenden Nagykőoldal überall sichtbar 
ist. Es ist ein einheitlicher, veränderter Gesteinstyp, der dem 
schwarzen, frischen Gestein der Pusztavár- , Hollóstető- und 
Vég-Berge gegenüber unbedingt eine ältere Eruption repräsen-
tiert. Die Glieder dieser Abart sind O-lich von unserem Gebiet 
bis zum Darno-Zug überall anzutreffen. 
Am plateauartigen Hang des Nagykőoldal erscheint tafe-
lig abgesonderter Andesit an der Oberfläche, im Umkreis klei-
ner, abflussloser Wasserbecken. Die S-liche Fortsetzung des 
Nagykő, der Boglyaskaberg reicht bis Tolcsvafürdő hinab. In 
dem mit Nyirok bedeckten, veränderten Andesit verlaufen meh-
rere, parallele Quarzgänge in NNW—SSO-licher-Richtung, mit 
vielerlei Hydroquarzit-, Jaspis- und Chalzedon-Gesteiríén. 
5 vitéz LENGYEL, E.: Die Qeol. u. petrogr. Verhältn. d.- Umgebung 
von Komlóska. Acta min. ehem. et phys. Tom. III, f. 3. Széged, 1934. 
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Die Ostseite des Tolcsvaer Várberges besteht in ihrer gan-
zen Ausdehnung aus hellgrauem und rötlichem Pyroxenandesit . 
Dieser bildet auch das Material der Wege und Einfriedungen 
zwischen den Weingärten. 
Zwischen dem Bükkös-Bach und dem. Hideg-Tal zieht 
sich ein langer Bergrücken dahin. Dér von der Kote 444 m 
Í3-lich gelegene, auf der Karte nicht benannte Teil heisst Nagy-
asszonytisztás, der 321 m hohe mittlere Teil Cseresoldal (Ka-
bajka) . Die S-lichste Höhe des Rückens ist der. Szárberg 
(279 m). 
Über dem Nagyasszony tisztás' liegt ein kahles, mit Felsen 
bedecktes Gelände, das stellenweise in ein Felsenmeer über-
geht. Däs Gesteini ist violettgrauer, verándertér Pyroxenande-
sit. Vom Cseresoldal in der Richtung auf den Szár-Berg lassen 
sich zwei gewaltige, 'rippenartig hervorragende Gänge verfol-
gen. Beide bestehen aus rotbraunem Pyroxenandesit und sind 
in grauen, Amphibolfetzen enthaltenden Hypersthenandésit ein-
gebettet. 
Das Gestein des langgestreckten Hidegberg-Zuges ist röt-
lichgrauer Pyroxenandesit, der im Bachaüfschluss. des Hideg-
Tales an mehreren Stellen zutage tritt. Er ist an beiden Seiten 
des Tales von 3—4 m mächtigem, Gehängeschutt enthalten-
dem,. angeschwemmtem Boden bedeckt, in den sich der tempo-
räre Bach des Hideg-Tales einschnitt, dér an vielen Stellen auf 
anstehenden, dichten Andesittafeln dahinfliesst. 
Als älteste Bildung sind die. das Fundament dieses Ge-
birgsteiles darstellenden Ryholithtuffe zu betrachten, die in 
einem, einzigen kleinen Fleck in den tieferen Aufschlüssen am 
Westhang des Kopasz'ka-Berges und unter der alluvialen Ge-
schiebedecke des Nagytolcsva-Baches, im Zusammenhang mit 
dem" rechtseitigen Rhyolithgebiet auftauchen. 
Dieser stark kaolinisierte, Bimssteinpartikeln enthaltende 
Rhyolithtuff ist mit den neuestens- beschriebenen, Obsidian-
ünd Perlitlapilli-freien, obermediterranen Tuffen des Tuffgé-
bietes von Komlóska identisch, die ihrerseits wieder mit den 
im Alter und Charakter übereinstimmenden Rhyolithtuffen von 
Sárospatak in genetischem Zusammenhang stehen." 
.'.' " vitéz LENGYEL, E^: Geól. u. petr. Vörhältri. d. Umgebung v. Kom-
lóska. Acta. min. ehem. et. phys. Tom: III. f. 3. Szeged', 1934: 
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Unmittelbar oberhalb dieser Rhyolithtuffe ist kaolinisch 
veränderter, durch Eisenhydroxyd gelblich gefärbter Andesit 
anzutreffen, der allmählich in den dichten, frischen Pyroxen-
andesit übergeht. 
Andesittuff ist in diesem Gebiet nirgends anzutreffen. 
In diesem Abschnitt des Gebirges herrschen die Pyroxen-
andesite vor. Rotbraune, rötlichgraue Amphibol- und pyroxen-
haltige Amphibolandesite sind an beiden Seiten des Hideg-Tales 
entlang anzutreffen. Die charakteristischen violettgrauen Py-
roxenandesite des Nagyasszonytisztás-Cseresoldal-Szárberg-
Zuges enthalten oft resorbierte, aber noch erkennbare Amphi-
bolreste. 
D a s A u f t r e t e n d e r A n d e s i t e k n ü p f t s i c h 
a u c h i n d i e s e m A b s c h n i t t d e s G e b i e t e s a u s -
g e s p r o c h e n a n d i e N N W — S S 0-1 i c h e n Z ü g e , d i e 
a u c h d e n d a s G e b i r g e i m a l l g e m e i n e n c h a r a k -
t e r i s i e r e n d e n t e k t o n i s c h e n R i c h t u n g e n e n t -
s p r e c h e n . 
Obzwar sich die Andesite hinsichtlich ihrer mineralischen 
Zusammensetzung nicht scharf von einander unterscheiden, las-
sen sie sich doch-nach ihrer Erscheinung und physikalischen 
Erhaltung in zwei grosse Gruppen einteilen. Das von Värberg 
0—lieh gelegene Gebiet besteht zusammenhängend aus grauen 
und rötlichgrauen, mehr veränderten Gesteinsvarietäten, die 
mitunter auch Amphibol enthalten. Diese Andesitmassen liegen 
in einem relativ tieferen Niveau, sie bilden sanftere Formen und 
sind Produkte eines älteren Eruptionszyklus. 
Als bedeutend jünger sind die dunkelgrauen, schwarzen, 
frischen, Amphibol nie enthaltenden Pyroxemaridesite der Pusz-
tavár-, Hollóstető-, Vég- und Fekete-Berge und z. T. des Kis-
.agáros-Berges anzusehen, die selbständige•'. Kuppen und lang-
gestreckte, »kühnere Grate bilden. 
Längs der tektonischen Linien des Gebirges spielte sich 
stellenweise eine intensive postvulkanische Tätigkeit ab, die 
sich auch in diesem Abschnitt des Gebietes durch kieselsaure 
Quellen, Grünsteinbildung und Kaolinisierung offenbarte. . 
D i e K i e s e l g e s t e i n e e r s c h e i n e n a u f d i e -
s e m G e b i e t i n i z u s a m m e n h ä n g e n d e n , N N W -
S S 0-1 i c h e n G a n g s y s t e m e h . Kleinere rote und weis : 
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se Quarzgänge sind auch im Andesitaufschluss des Rudnoki-
Berges vorzufinden. Dieses Vorkommen setzt sich über den 
iKopaszka bis zur Gangserie des Elöberges fort, wo der ganze 
Hang von einer Masse roter, brauner Jaspis- und Chalzedon-
Varietäten bedeckt is t . . 
Dis Qangzüge spalten sich vor der Masse des Värberges in 
zwei Arme. Ein-zwei Äste lassen sich am Osthang, die übrigen 
"am W-lichen steilen Hang des Värberges in 200—220 m abs. 
Höhe verfolgen. Die Kieselgesteine ragen stellenweise rippen-
artig aus der Umgebung heraus. In mehreren gegrabenen 
Brunnen wurden diese harten Gesteine in Tiefen von 8—10 m 
erreicht. 
Am Westhang des Nagyagärosberges bricht die Qang-
serie ab, sie tritt aber an der SW-Seite des Kisagärosberges in 
200 m Höhe sehr schön ausgebildet wieder auf. Sie ragt als 
scharfer Grat aus der Umgebung hervor und durchquert auch 
'den auf den IMäkberg führenden Weg, wo die rote und bunte 
Jaspisbrekzie in mächtigen, zersprungenen Blöcken umherliegt. 
In kleineren Gängen erscheinen vielerlei Jaspis- und Chal-
zedon-Arten auch am Boglyaskaberg, wo sie im Gebiet der kul-
tivierten Weingärten in kleinere-grössere Haufen zusammen-
getragen wurden. 
Aus Resultat meiner Untersuchungen beschreibe ich die 
Gesteine der Gegend von Tolcsva-Komlöska in der nachstehen-
den Reihenfolge: 
I. Pyroxenandesite. 
1. Äugitandesite. In diese Gruppe gehören die Andesite 
'vom Westhang-des Pusztavär-Berges und des Sattels zwischen 
den N a g y - u n d Kis Agäros-Bergen. 
Es sind dunkelgraue, frische, dichte Gesteine. Die porphy-
'rischen Gemengteile erreichen höchtens 1 mm. Grundmasse 
vorherrschend, hyalopilitisch, stellenweise mit intersertaler 
Struktur. Feldspatleisten frisch, Pyroxenmikrolithe chioritisch. 
Von den porphyrischen Mineralen herrscht der Plagioklas 
vor, der meist in Gruppen auftritt. Im allgemeinen Tafeln nach 
(010), Albit-, Albit + Karlsbader-, seltener Periklinzwillinge. 
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•Konjugierte symmetrische Extinctionswerte doppelter 
Zwillinge: . , 
1 und 1" = ± 19°; 2 und 2' = + 32° = 63% An 
1 und 1" = + 160; 2 und 2' = + 30° = 57°/o An 
Auslöschung beim zonaren Plagioklas im Schnitt JL ng : 
Kern = 38°, innere Zone = 32°, äussere Zone = 20° 
Die Feldspate erwiesen sich demnach als zur Labrador-Lab-
radorBytownit-Reihe. (An5r—An-os) gehörig. Die kleineren Indi-
viduen sind relativ saurer. . 
Von femischen Gemeingteilen kommt nur Augit vor, meist 
in gedrungenen prismatischen Kristallen mit abgerundeten 
Kanten. Zwillinge nach (100) häufig. Manchmal schwach 
pleochroitisch. y c = 53—54°. Enthält kleine Feldspatleisten 
als Einschlüsse. Die Auscheidungsintervalle der beiden Silikate 
griffen demnach stellenweise in einander über. Der Rand der 
Kristalle ist besonders an den terminalen Flächen chloritisiert. 
• Magnetit. Kristalle von 0-05—0-1 mm und Gruppen. Apatit 
.des feine Nadeln besonders in den Feldspaten und in der Grund-
masse. 
Das Gestein des Sattels zwischen Nagy- und Kis Agäros 
ist gleichfalls ein Augitandesit, doch bildet in diesem der Feld-
spat über 1 mm, der Augit 2—3 mm grosse Kristalle. In man-
chen Varietäten gehen die. Feldspatmikrolithe allmählich in por-
phyrische Kristalle über. In der Grundmasse herrscht mitunter 
braunes Glas vor. Die Erzmikrolithe sind oft limonitisiert und 
färben das Gestein rot. Einzelne stark serpentinsierte, isomet-
rische Mineralkörner deuten auf Olivin hin. 
2. Hypersthenaugitandesite. Hierher gehört der grösste 
Teil der Pyroxenandesite, namentlich das Gestein der Puszta-
vär-, Fekete-, Szärhegytetö-, Tilalmas-, Kopaszka-, Boglyas-
ka-, Rudnoki-, Hideg-, Bialka- und Nagymagos-Berge. 
• Vorwiegend rötlich- oder- bräunlich-,- manchmal violett-
graue ' (Szärhegytetö) Gesteine. Am Pusztavär- , Fekete-, Ko-
paszka- und Rudnoki-Berg ist der Andesit schwarz und dicht. 
Dimensionen der Feldspate 1—2 mm, der-Pyroxene < 1 mm. 
Mitunter sind auch die farbigen Gemengteile serpentinisiert 
und das-sekundäre Produkt durchdringt manchmal das-ganze 
Gestein.- . . . . . 
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Grundmasse hialopilitisch, mitunter nahezu intersería]. 
-In den rötlichgrauen Andesiten ist die Grundmasse reich an 
Glas und zeigt mitunter felsitartige Flecke. Das Gestein des 
Rudnokiberges besitzt eine fluidale Textur. 
Die Plagioklase sind im allgemeinen Labradorite und By-
townite (An53—An84). Konjugierte symmetrische Auslöschung 
doppelter Zwillinge: ; 
Extinction zonarer Feldspate: 
1 und T' 2 und 2' An °/o 
In der Randzone . . . ± 12° + 2 9 ° 53 
In der mittleren Zone 19 37 67 
Im Kern 26 60 84 
Feldspate meist zonar, manchmal mit 2—3-maliger Re-
kur ren t . Die Zersetzung derselben beginnt meist im Inneren der 
Kristalle. Der äussere Rahmen ist fest, immer frisch. Zerset-
zungsprodukt Ton, selten Kalzit. 
Von den Pyroxenen hat der Augit gewöhnlich resorbierté 
Ränder, der Hypersthen ist unversehrter und frischer. Die meis-
ten Kristalle sind von einem gelblichgrünen Serpentinrahmen 
umfasst. In den Andesiten des Sattels zwischen den Pusztavár-
und Fekete^Bergen enthält der Hypersthen kleine Augiteinschlüs-
se. Pleochroismus des Hypersthens: ng = grünlichgrau, 
nm = grau, np = rosiggrau. Beim Augit ist ng <£ c = 42—49°, 
was auf diopsidischen Charakter hinweist. In den Gesteinen 
des Nagymagosberges ist die parallele Verwachsung. des Hy-
persthens und Augits häufig. 
In manchen Gesteinen war ursprünglich auch Amphibol 
vorhanden (Nordseite des Szárberges), dieser wurde aber voll-
ständig in iddingsit, Chlorit und Eisenerz verwandelt. 
Magnetit bildet selten grössere Körner, er ist meistens 
staubartig eingestreut. Apatit hauptsächlich in Nadeln, Zirkon 
als Einschluss in den farbigen Gemengteilen. 
Der Andesit der Szärtetö- und Kopaszka-Berge enthält 
auch Einschlüsse aus der Tiefe mit granitischer Struktur. 
In den Gesteinen des Kopaszka- und Hidegberges ist der 
Kalzit längs Kluften und Sprüngen, manchmal in dünnen Gän--
gen oder in Flecken häufig. 
1 und 1' 2 und 2' 






Im Gestein des Boglyaska verlaufen schlierartige, dicht-
körnige, lange Streifen, die aus Plagioklas, Pyroxen und Mag-
netit bestehen. 
a) Hypersthenführende Augitandesite. In den Pyroxen-
andesiten schwankt manchmal das Verhältnis zwischen Hy-
persthen und Augit, es ist bald der eine, bald der andere vor-
herrschend. Im Gebiet zwischen den Puszfavär- , Fekete- und 
Veg-Bergen herrscht in den Gesteinen der tieferen Aufschlüsse 
der Augit vor und der 'Hypersthen erscheint nur in kleinen, 
schmälen Prismen. Der Augit schliesst häufig kleinere idiomor-
phe.Plagioklasindividuen ein, die Inversion de r Ausscheidungs-
reihenfolgeist auch hier offenkundig. Die grösseren, zur Bytow-
nit-Reihe gehörigen Plagioklase sind mit Einschlüssen aus mi-
krolitischer Grundmasse und isotropem, braunem Glas voll-
gestopft. 
An der Westseite des Hidegberges, im rötlichgrauen An-
desit der anstehenden 'Felsen des 'Bachbettes ist neben wenigen 
kleinen ( < 0-1 mm) Hypersthenen nur Augit porphyrisch aus-
geschieden. — Einzelne resorbierte Reste verweisen auf Am-
phibol. 'Die femischen Mikroli'the der Grundmasse sind gänz-
lich vererzt und der in ihrem Umkreis entstandene Limonit ver-
leiht den Gesteinen ihren rötlichen Stich. 
b) Augitführende Hypersthenandesite. In der zweiten 
Gruppe der Gesteine herrscht der Hypersthen vor und der 
Augit kommt nur in kleinen Individuen, oder mit dem Hypers-
then verwaschen, resp. als Einschluss vor. Hierher gehört der 
Andesit im Sättel zwischen den Vär- und Feketebergen unweit, 
der Kote 298 m sowie am Värhegytetö. 
Es sind violettgraue Andesite mit hyalopilitischer, manch-
mal glasreicher Grundmasse und 1—2 mm messenden porphy-
rischen Gemengteilen. Die Feldspate sind oft verändert , der 
saurere äussere Rahmen ist jedoch frisch. Eisenhydroxyd färbt 
den Gestein intensiv, besonders im Umkreis der Klüfte und 
Hohlräume. Die Hyperstehene haben im allgemeinen einen 
Eisenerzrahmen. 
In den Gesteinen 50 m S-lich vom Värhegytetö ist an der 
Stelle der farbigen Minerale rotbrauner Limonit, grüner Chlorit 
und Serpentin anzutreffen. 
3. Hypersthenandesite. Einzelne Gesteine des Nagy-Agä-
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TOS (100 m S-lich von der Kote 328 m), des Kiskopaszka (Kote 
•178 m) und des 'RudnoknBerges gehören in diese Gruppe. Es 
sind violett- oder dunkelgraue Gesteine mit hyalopilitischer, 
manchmal intersertaler . Grundmasse. Die Hypersthenandesite 
•des Rudnokiberges haben eine fluidale Struktur. 
Von porphyrischen Gemengteilen kommt ausser den 
hochgradig veränderten Feldspaten (An03—An,18) nur Hyper-
sthen vor. Augit erscheint nur in der Gestalt von Mikrolithen 
in der Grundmasse. Die Hypersthene der Gesteine des Nagy-
'Ägäros sind stark vererzt, oft in Begleitung intensiver Serperi-
tinisierung. In manchen Andesiten des Kopaszka sind die Feld-
spate auffallend frisch, nur der Hypersthen ist stark verändert. 
'Längs der Klüfte des Gesteins erscheint oft Kalzit, der 
in den verwitterteren Andesiten ausgedehnte Nester bildet. 
E i n s c h l ü s s e a u s d e r T i e f e . Dioritähnliche 
und diabasische, endogene Einschlüsse aus der Tiefe kommen 
in mehreren Andesiten vor. Im Pyroxenandesit des Szärhegy-
tetö bildet Plagioklas (Labradcrbytownit), Hypersthen, Augit 
und grosskörniger Magnetit granitisch-körnige Einschlüsse. 
In den Gesteinen 350 m S-lich vom Hidegberg sind aus 
langen Plagioklasleisten und Hypersthen bestehende Einschlüs-
se von diabasischem Charakter häufig. Die Feldspate sind poly-
.syrithetische Albit-Zwillinge mit zonarem Bau. 
' Im Hypersthenaugitandesit des Köpaszkaberges kömmt 
ein aus Plagioklas,' Biotit und Quarz bestehender Einschluss 
exogenen Ursprungs mit deutlichem Abkühlungshof vor. 
Kontaktgesteine treten in Begleitung der Pyroxenandesite 
im klammartigen Tal zwischen den Pusztavär-, Fekete- und 
Veg-Bergen auf. Es sind hell bräunlichgraue, harte (nur mit 
Stahl ritzbare), sich rauh anfühlende Kontaktgesteine mit win-
digen, doch auch mit unbewaffnetem Auge sichtbaren Serizit-
schuppen'und muscheligem Bruch. Das metamorphosierte Ge-
stein besteht vorherrschend aus winzigen ( < 0-1 mm) Quarz-
körnchen, die sich gezahnt aneinander fügen. Chloritisierte Py-
roxene mit starkem Glanz, farblose Zirkonkörmr, Serizitplätt-
chen und winzige Hämatitschüppchen treten im Gestein auf, 
das in rundlichen Flecken von Eisenhydroxyd gefärbt, ist. 
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'Die Kontaktgesteine sind als ursprünglich feinkörnige io-
nige Sande anzusehen, die auf die Einwirkung des Pyroxenan-
desits eine mässigere Exogen-Kontakt-Metamorphose erlitten,, 
ohne dass in denselben charakteristische Kontakminerale zur 
Ausbildung gelangt wären. 
II. Amphibolführende Pyroxenandesite. 
Im grössten Teil der rötlichgrauen Andesi'te längs des Hi-
deg-Tales sind resorbierte Amphibolreste anzutreffen. Frischer 
Amphibol kommt im Qestein des Bergrückens oberhalb des 
Cseresoldal (im Umkreis der Kote 444 m) vor. 
Es sind hellgraue Gesteine mit rötlichem oder violettem 
Stich, in denen 0-5 cm grosse Feldspate und 2—3 mm messen-
de Amphibole auftreten. Grundmasse hypokristallinisch (hyalo-
pilitisch) mit oft vorherrschender Grundsubstanz. 
Die Mi'krolithe sind grösstenteils Plagioklase, untergeord-
net Augite und 'Magnetite. Chloritische Adern und Flecke 
häufig. 
Die Plagioklase sind im allgemeinen nach (010) tafelig 
und vorwiegend Albitzwillinge, oft mit zonarem Bau. Al-
bit + Karlsbader- und Periklin-Zwillinge bedeutend seltener. 
Genauer bezeichnet sind es Labrador-LabradorbytownMe von 
der Zusammensetzung An53—Anos. Die äusseren Hüllen der 
grösseren zonaren Individuen sind saurer (Labradoradesin-
Andesin). 
Konjugierte symmetrische Auslöschungswerte doppelter 
Zwillinge: 
1 und r 2 und 2 ' 
± 200 qr 320 M <£ « = 20-210 
220 3( 
19 37 
Der braune Amphibol ist selten frisch. Ng c = um 12°. Ge-
wöhnlich gruppenweise mit dem Feldspat verwachsen. In ein-
zelnem Gesteinen ist er bereits durch sekundäre Produkte: 
Pyroxen, Feldspat und Erz vertreten. . . 
Der Hypersthen bildet 0-1—0*5 mm messende, schmale 
Prismen, die meist von einem serpentinisierten Rahmen umge-
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ben sind. Augit ist in abgerundeten kleinen Körnern nur selten 
anzutreffen. Magnetit bildet grössere Kristallgruppen. Gesteine 
durch Chlorit und Eisenhydroxyd gefärbt. 
/ / / . Rhyolithtuff. 
Tritt im Gebiet nur an der NW-Seite des Kopaszka, unter 
dem kaolinisierten Pyroxenandesit , in zwei tief gelegenen klei-
neren Aufschlüssen zutage. Er ist weiss oder- blass grünlich-
grau und hochgradig verändert. Der grünliche Stich wird durch 
den bei der gänzlichen Zersetzung des Biotits entstandenen 
Chlorit verursacht. 
Glasige.Sara'í/írcfragmente, kleine, chloritische Biotitieizen 
und winzige Quarzkörner treten im Gestein auf. Kaolinische 
Bimssteinpartikeln sind häufig. 
Dieser veränderte Rhyolithtuff stimmt vollkommen mit 
dem Bimsstein- und Sanidinführenden Gestein des tiferen Hori-
zontes vom Komlóskaer Tuffgebiet, sowie jenem des. S-lich von 
Tolcsva gelegenen, zusammenhängenden Tufffleckes überein, 
in welch letzteren ein Teil der Tolcsvaer Weinkeller angelegt 
wurde. 
Produkte postvulkanischer Prozesse. 
Die Hydroquarzite sind überall an die dichten Pyroxen-
andesite gebunden, ihr Gangcharakter ist an den meisten Stel-
len deutlich zu erkennen, weil sie aus den veränderten Andesi-
ten der Oberfläche in der Gestalt von scharfen Graten heraus-
präpariert sind. Eine auffallende Erscheinung ist das Überein-
stimmen der NNW—SSO-lichen Richtung der Gänge sämt-
licher Fundorte. Vom Kopaszka ausgehend lassen sich die 
Gangrichtungen bis zum Sattel zwischen den Kis Agäros- und 
Végbergen verfolgen. Schon in den Andesitaufschlüssen des 
Rudnoki-Berges sind Gänge aus Jaspis, weissem Quellenquarzit 
und stellenweise aus Chalzedon anzutreffen, die jedoch noch 
keine bestimmte Richtung erkennen lassen. 
In den Aufschlüssen am Nordhang des Kiskopaszka (178 
m) meldet sich bereits die. ausgesprochen NNW—SSO-liche 
Richtung der Spalten, die in mehrere Äste zerteilt, ein wahr-
haftiges Gangsystem bilden und über den Boglyaska und den 
vor dem Várberg gelegenen Elöberg, dann über die Westseite 
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des Várberges bis auf den Südhang des Végberges verfolgt 
werden, können. — In> schönster Ausbildung sind sie am Elö-
berg und an der Westseite des Kis Agáros (257 m) anzutreffen. 
In den Gängen kommen verschieden gefärbte, im allge-
meinen rote, leberbraune Jaspisarten, ockergelbe, graue und 
weisse Opalvarietäten, stellenweise in der Gestalt von Brekzien 
vor. Der C'halzedon ist hauptsächlich in Klüften und Hohlräu-
men anzutreffen. Am Westhang des Kis Agáros tritt eine schö-
ne, rot-weiss-schwarze (von Eisen und Mangan gefärbte) Jas-
pisbrekzie auf, deren zersprungene Blöcke an beiden Seiten des 
auf den 'Mäkberg führenden Weges umherliegen. An dieser Stel-
le haben die Einwohner des Dorfes auf Kohle geschürft, natür-
lich erfolglos; die Schurfsstellen sind auch heute noch zu er-
kennen. 
Propylitische Andesite. — Die Prozesse der Grünstein-
bildung waren im Bereich der Ortschaft Erdőhorváthi am in-
tensivsten, wo die Gesteine der Aufschlüsse längs der Strasse 
hochgradig verändert sind. Doch kommen Andesitgrünsteine 
auch am Hang zwischen den Vég- und Kis Agárosbergen, längs 
der tieferen Bacheinschnitte, sowie auch im nördlichen Teil des 
Gebietes: im Tal zwischen den.Pusztavár- und Hollóstetőber-
gen vor. 
Die farbigen Gemengteile dieser Gesteine sind gänzlich 
verändert': der Amphibol und Pyroxen sind z. T. in Pennin und 
Klinochlor, z, T. (besonders der Hypersthen) in Serpentin (Bas-
tit) verwandelt. Stellenweise fand auch hochgradige Vererzung 
statt. In einzelnen Andesitgrünsteinen sind winzige Pyritkristal-
le anzutreffen. Von den porphyrischen Gemengteilen blieb der 
Plagioklas noch verhältnismässig am frischesten erhalten,- doch 
Ist auch dieser "manchmal von Kalzitisch-Käolinischen Zerset-
zungsprodukten begleitet. 
Kaolinisierte. Andesite kommen in den Aufschlüssen und 
primitiven Steinbrüchen an der Westseite des Kiskopaszka (178 
m) vor. Der Pyroxenandésit des Kopaszka wurde längs einer 
langen NNW—SSO-lichen Linie durch postvulkanische Wir -
kungen angegriffen, er zerfiel z. T. zu bräunlichweissem Grus, z. 
T. wurde er in kleineren-grösseren Nestern in ein gelblich-
weisses, kaolinisches, doch von Eisenhydroxyd stark verun-
reinigtes Material verwandelt. 
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In einzelnen Gesteinen schimmert die andesitische Struk-
tur noch durch. Die farbigen Gemengteile sind vollständig zer-
setzt, an ihrer Stelle sind chloritische und eisenhydroxydischfc 
Produkte anzutreffen. Die Umrisse der Plagioklase sind noch 
zu erkennen, obzwar ihr Platz durch kaolinischen Ton aus-
gefüllt ist.-In kleineren Flecken blieb auch die hyalopilitische 
Textur der Grundmasse erhalten. — . . ' . ' 
Die chemische Charakteristik der Gesteine. 
Von den Pyroxenandesiten des 1 besprochenen Gebietes 
würden die Gesteine der Pusztavär- und Szdrberge im Labora-
torium der Kgl. Ung. Geologischen Anstalt analysiert, u. zw. 
d a s e r s t e r e v o n I. v . FINÄLY, d a s l e t z t e r e v o n T . GEDEON. D i e R e - . 
sultate der Analysen und Rechnungen sind die folgenden: 
Pyroxenandesit vom Pusztavárberg : 
Niggli's Amerikanische 
Originalanalyse ; Osann's Werte Werte: Werte: 
SiO, . . 59 44 s . . .67-77 S . . 21 si . . 137-9 qu . . 18-55 
TÍO; : . o-os A . . . 4-56 AI . 4 qz . —18-5 or .'.11-62 
Alo03 . 18-25 C . . . 6-30 F . . 5 al . 3 8 ab . . 23-89 
Fe203 . 1-29 F , . . 914 fra . . 28-3 an . . 24-53 
FeO . . 4-45 Ai ; 16 c . . 196 hy . . 12-46 
MnO . 0-05 a . . . 7 c . . 8 alk . . 14-1 MgSi08 0-15 
MgO . 2-21 c . . . 9-5 Alk . 6 k . . 0-31 mt . . 1-88 
CaO . . 5-16 f . . . 13-5 rag . . 0-41 i Im . . 0-11 
Na„0 . 2-83 n . . . 6-8 NK . 6-8 c/fm .. 0-69 ap . . . 0-04 
K,Ö . . 1-96 Reihe . ß MC 3-8 Schnitt 4 ca . . 0-50 
+ H„0 . . 0-78 k . . . 1-4 c . . . 261 









•68 II . 4 . 3 . 4 . 
Becke's Werte: 
i V 'S »m 
52 57 33 170 
Das Gestein- steht im System OSANN'S dem Hypersthen-
andesit des Mt. Peleé (Typus 36) nahe, dessen Typusformel: 
SOG a0 Co.5 f 14.5 ist. Die Menge der femiischen Gemengteile ist je-
doch merklich geringer. Auf Grund der OSANN'schen Verhältnis-
zahlen steht es dem Andesi'ttyp von Tuscan Buttes (644) nahe-, 
nur ist der Al-Ge!halt grösser, der Ca-Gehalt geringer. 
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" Im System NIGGLI'S gehört das Gestein zurri Peleeitischen 
-Mägirientypus, wo es .dem Andesit des Mt. Pelee auf der Insel 
•Martinique nahe steht. 
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' iDas Gestein steht auf Grund der OSANN-Werte dem Hy-
'persthenàndesit vom Le Prêcheur (Martinique) nahe, dessen 
•Typusformel SOG CU.5 CI I FI3.S ist. Der Unterschied1 ist also mi-
nimal. 
' ' ' Nach den OsANN'schen Pa rame te rn steht das Gestein J m 
Dreieck dem Andesit-Typus 686, Franklin Hill, Cal., sowie dem 
Plägioklasibasalt Typus 735, Cascade Range, 'Oregon' am 
nächsten. 
Äuf Grund der NIGQLI'schen Wer te gehört es zùm peleéiti-
schen und normaldioritischen Magmentypus , 'wo es dem Ande-
sinlabradörit von Martinique und . dem Diorit von Toulumne Ri-
ver, Gal., am nächsten steht. 
F ü r eine Teil des Gebietes ist es bezeichnend, dass die 
Gesteine f re ie SiÖ2 enthalten. In solchen 'Fällen ist der Wer t von 
si > 160 und jener von qz > 40. Die freie Kieselsäure erscheint 
jedoch•'nur sélten iri der Gestalt von Quarzkristallen,- sondern 
7 vitéz E: LENGYEL: Die geol. u. petrogr. • Verhältnisse ' d. Ümge-^ 
bung von Komlôska.-Acta Chem. Min. et Pliys. Tom. II , ' f . 3. p, ;140, Sze-
ged. 1934.. • ' . . . " . - . . : ' ; ' : ; -, : 
Acta ehem. mineralog. et phys. Tom. IV. 
vitéz E. LENGYEL : Tolcsva- und Komlóska-Gebiet. 
Tafel IX. 
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•kommt i n l a t e n t e r W e i s e i m Q l a s d e r G r u n d -
m a s s e v o r . 
Im Pyroxenandesit des Tokajer Nagyberges8 tritt der 
Quarz schon reichlich auf. Diese Gesteine nennt VENDL9 infol-
ge ihres dazitischen Charakters in Übereinstimmung mit der 
Bezeichnung LACROIX' Dazitoide. 
Mein aufrichtiger Dank gebührt auch diesmal meinem 
Professor Dr. S. von SZENTPETERY, dem Direktor des Min. 
Geol. Institutes für die Überlassung der aus dem Rockefeiler 
Fond beschaftenen Apparate zu meinen Untersuchungen, für die 
Unterstützung meiner Ausflüge aus dem Fond der Kommission 
für Naturforschung und für seine wertvollen Ratschläge, mit 
denen er mich bei meiner Arbeit versah. 
Erklärungen, ix. Tafel. 
1. Plagioklas; Inneres und einzelne* Zonen mit Qlaseinschlüssen vollge-
stopft, äusserer Rahmen beinahe einschlussfrei. Hypersthenaugitandesit, 
Pusztavärberg; + Nie., 25 X . 
2. Plagioklasgruppe aus Albit Karlsbader. Zwillingspaaren. Hypersthen-
augitandesit, Vegberg; + Ni'ct,; 25 "X*.' 
3. Penetrationszwilling des' Hypersthens. Hypersthenaugitandesit, Fekete-
berg. + Nie., 20 X . . 
4. Sekundäre Qucrzanhäufung im Umkreis eines Hypersthens. Hypersthen-
augitandesit, Vegberg. + Nie. 18 X . 
5. Erzkörner im Umkreis des Hypersthens. Augitandesit, Szärberg. // Nie., 
. 38 X . 
6. Par t ie eines holokristallinischen, homöomorphen Einschlusses, mit sehr 
geringen Mengen einer- isolierten Glasbasis. Hypersthenaugitandesit, 
Pusztavärberg. + Nie., 18 X . 
D i e U n t e r s u c h u n g e n s i n d m i t d e n A p p a -
r a t e n u n d I n s t r u m e n t e s d e s ROCKEFELLER Fondes 
d u r c h g e f ü h r t . 
Bei der Redaktion eingegangen am 20. März 1935. 
8 vitéz E. LENGYEL: The role of resorption in the petrogenesis oí 
Tokajese Nagyhegy. Földt. Közi. Bd. LIV. Budapest, 1925. 
B VENDL, A.: A Cserhát pyroxénandesitjairól. M. Tud. Akad. Math. 
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Bevezetés. 
Teljes elektrolytos dissociatio esetén (1) elektrolytok híg 
oldatának absorptios színképe az oldat ionjainak színéből tevő-
dik össze. (2. 3.) Egyszerű az eset, ha az egyik ion színtelen 
és az oldószer absorptioja elhanyagolható. Ilyenek a viszonyok 
a CuSo4, CU(N03)2 és a CuCl2 híg, vizes oldatainál. 
Színtelen neutrális sók töményebb oldataiban a színes ion 
(chromophor) absorptios színképe 
1. Stark-hatás, 
2. Iondeformatio, 
3. A chromophor hydratatio-, ill. solvatatio fokának meg-
változása és -
4. Complex-képződés következtében változhat. A fölsorolt 
hatások bővebb magyaráza tá t illetőleg Kiss és Gerendás (Gesz-
ner) dolgozatára utalok (4). 
A Stark-ha tás az absorptios színkép kismértékű, vert iká-
lis eltolódásában áll, a maximum és minimum hullámhosszának 
megváltozása nékül (5). Iondeformationál a maximum és mini-
mum helye tolódik el (5, 6, 7.). A chromophor hydrat io- é s 
solvatatio-fokánaik megváltozása és a vele párhuzamosan haladt 
ható complex-képződés az absorptios görbét teljesen mégvál-
toztathat ja (3, 8.). 
Az elmondottak megvilágítására neutrális sóknak a CUSOJ, 
' Részben előadatott a m. kir. Ferencz József-Tudományegyetem-
Barátai Egyesülete Természettudományi. Szakosztályának 1934. évi októ-
ber hó 24-i ülésén. 
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Cu(N03)2 és CuCb absorpfios .színképére gyakorolt hatását 
vizsgáltam meg. ; . .. 
Kísérleti eljárásmód. 
A vizsgált oldatok extinctio görbéit a színkép jól látható 
területén 700—440 гад között a Schmidt és Haensch berlini cég 
által szállított König—Marlens-féle nagy megvilágító berende-
zéssel ellátott spektrálphotometerrel vettem fel. A készülék le-
írását-és a mérési-eljárásmódot illetőleg Martens és Grörcbaum 
idevágó dolgozatára utalok (9). Az extinctio •minimumok helyét' 
a Gerendás által ajánlott eljárásmóddal (4) határoztam meg. A' 
fényforrás felüli rés szélességét a szükséghez képest 0.05 és 0.2 
mm, között változtattam. Az ocular rés szélessége állandóan 
0.5 mm. volt. A készülék kalibrálása He és Hg vonalakkal tör-
tént. 
A cső .hosszúsága (d) az extinctio fokának megfelelőén 
25—0-3 cm. között Változott. A csőhosszának változtatásakor 
ugyanannál a hullámhossznál mindkét Gsővel végeztem mérést. 
Az 1. sz. táblázat adatai szerint a Lambert-féle törvénytől való 
eltérés (Д %) a kísérleti hibák határain belül esik. 
A moláris extinctio coefficiens (E) értékeit az 
E — (logtg <*! — logtg a2) / cd 
képlet alapján számítottam. Itt ai és ct2 a két beállítási szög, с a 
rézsó oldat moláris concentratioja, d a rétegvastagság cm-ek-
ben. — Az eljárásmód pontosságának meghatározása céljából 
parallel mérést végeztem (Ei k. é. E2) két, egymástól különbö-
ző időben, különböző törzsoldatbői készített 0,1 m CuSO+ oldat-
tal. (1. sz. tábl.) 
Mérések folyamán a rendszer hőmérséklete a mindenkori 
szobahőmérséklet (20° ± 3°C) volt.. A hőmérsékleti hatás földe^. 
rítése céljából állandó hőmérsékleten (0,0±0;2, 25±0,05, 50+0,05> 
is végeztem méréseket. • . 
A használt rézsók Merck és Kahlbaum—Scháring-féle p. 
a. készítmények voltak. A törzsoldatok töménységét részben 
gravimetrikusan cuprorhodanid alakjában, részben elektroanaly-
sissel határoztam meg + 0,2%-os hibával. 
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/. sz. táblázat. 
0,1 m. C11SO4 vizes oldata. 
m fi d cm Ei A % EJ k. é. E2 Elt.o/o E 
700 0,631 6,20 6,20 6,08 1,9 6,14 
680) ff 4,78) 
680) 2,009 4,85) 1,4 4,82 4,82 0,0 4,82 
660 » 3,50 3,50 3,45 1,5 3,48 
640) n 2,42) 
640) 5,0 2,43 í 0,4 2,42 2,40 0,8 2,41 
620) » 1,57) 
620) 10,0 1,55) 1,3 1,56 1,53 1,9 1,55 
600 n 0,915 0,915 0,891 2,6 0,903 
580) n 0,522) 
580) 25,0 0,524) 0 4 0,523 0,504 3,6 0,514 
560 O 0,281 0,281 0,270 3,9 0,276 
540 » 0,137 0,137 0,139 1,4 0,138 
520 » 0,0672 0,0672 0,0656 2,3 0,0659 
A használt neutrális sók (Na2S04 , NaNOs, Ca(N03)2 , 
NaClO.,,- NaCl, N'H4C1, CaCl2 MgCl2, ZnCl2, NalBr), továbbá a 
savak (H2S04 , HN03 , HC1) Merck és Kahlbaum—Scháring-
féle p. a., ill. puriss. készítmények voltak. A savak és hygros-
copos sók oldatainak töménységét titrimetrikusan és gravimet-
rikusan, továbbá a Zeiss-féle merülő refraktometerrel mértem. 
Az oldatok 'készítéséhez kétszer destillált vizet használtam. Az 
oldatokat mindig frissen készítettem és gondosan megszűrtem. 
A kísérleti adatok ismertetése. 
Helykímélés céljából E értékeit 20 m/i-ként foglaltam ösz-
sze a táblázatokban. A görbék ábrázolásánál azonban minden 
kísérleti adatot fölhasználtam. A színkép vörös és ibolya ré-
szében hiányzó adatokat az extinctio erősségéből eredő rossz 
látási viszonyok miatt nem vettem föl. Részben helykímélés, 
részben pedig áttekinthetőség céljából csak a jellegzetesebb ese-
tekben ábrázoltam log. E értékeit. A görbéknek egymást zavaró 
részeit még ezekben az esetekben sem tüntettem föl-' 
A CuS0 4 , Cu(N03)2 és CuCU 0,1 ' m vizes oldatának 
extinctio értékei a kísérleti hibák 'határain belül összeesnek 
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(2. sz. tábl.). A 0,1 m CuSO< extinctio görbéje az összehasonlítás 
megkönnyítése céljából szakgatot t vonallal minden ábrán mint 
alap-görbe szerepel. ' 
0,1 m CuSCVnak 1,0 m Na 2 S0 4 , 5,0 m H2SO* és 5,0 m 
NaClOs oldatban fölvett E értékeit (2. sz. tábl.), mivel azok a 
kísérleti hibák határa in belül a tiszta vizes oldat E értékeivel 
összeesnek, nem ábrázoltam. 
A 0,01 m C u S 0 4 absorptios színképe 7,5. 10,0. 12,5 és 
15,0 m H2SO4 oldatban jelentős vál tozást mutat (3. sz. tábl., ill. 
1. sz. ábra) . A 7,5 m H2SO4 (nem ábrázoltam) az egész extinctio 
görbét az alapgörbével párhuzamosan, vertikális i rányba tolja 
el. 10,0 m H2S04-ban a hatás még erősebb. 12,5 és 15,0 m 
HaS04-ban csökken az extinctio. Az eltolódás az alapgörbével 
közelítőleg megint párhuzamos. 
. Nitrátok a vizsgált rézsók extinctioját á látható részben 
minden hullámhossz mellett növelik. Ezen kívül az extinct'ios 
görbét a rövidebb hullámok felé tolják el (2. sz. ábra) . 10,0 m 
í iNOs-nak 0,1 m Cu(N03)2-ra gyakorolt ha tása jóval nagyobb, 
mint az 5,0 m Ca(N0 3 ) 2 -é (4. sz. tábl.). 13,45 m H N 0 3 még 
jobban növeli az extinctio értékeit (4. sz. tábl.). 6,0 m N a N 0 3 -
ban a 0,5 és 0,1 m Cu(N0 3 ) 2 a kísérleti hibák határain belül 
azonos E értékeket adott (4. és 5. sz. tábl.). így a Beer-féle 
törvény az adott esetben érvényes. 
Ezzel szemben 0,1 és 0,5 m Cu(N0 3 ) 2 -nak 10,0 M HNOs-
ban észlelt extinctio értékeiben (4. sz. tábl.) a mérési hiba ha tá -
rán kívül eső eltérések mutatkoznak. Kismértékű, de a kísérleti 
hibák határain kívül eső eltérés mutatkozik 1,0 és 0,1 m 
CU(N03)2 vizes oldatainak extinctio adataiban is (4. és 2. sz. 
tábl.). A 4,705 m CU(N03)2 vizes oldatában fellépő extinctio nö-
vekedés igen nagy (6. sz. tábl., ill. 1. sz. ábra.) . E értékei kb. 
megfelelnek a 0,1 m Cu(N0 3 ) 2 10,0 m HN0 3 - a s oldatában föl-
vett értékeknek. 
6,0 m NaNOs 0,1 m CuSO* és Cu(N03)2 o ldatára azonos 
ha tás t gyakorol, míg 0,1 m CuCl2 oldat extinctioját 600 m^-tól 
fölfele jelentékenyen emeli (5. sz. tábl.). 5,0 m Ca(N0 3 ) 2 és az 
5,0 m HNOa kb. egyenlő mértékben erősebben hatnak, mint az 
5,0 m N a N 0 3 (5. sz. tábl.). 
A híg rézsó oldatok kék színe ohloridok ha tásá ra a zöldön 
át a zöldessárgába csap át. Ennek megfelelően tolódnak el az 
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extinctio görbék minimumai is. Ezt a fokozátos eltolódást 
mutat ja a 0,1 m' CuSOi-nak 2,5, 3,0, 4,0 és '5 ,0 m NaCl olda-
taiban fölvett extinctio görbéje. (7. sz. tábl., ill. 3. sz. ábra.). 
A különböző kathionoknak Cl _ - ionra nézve azonos tö-
ménységű oldataiban az extinctio minimumok helye és E ér-
téke a minimumok helyén különböző (13. sz. tábl.). A meg-
2. sz. táblázat. 
1) 0,1 m CuS0 4 + H 20. 2) 0.1 m Cu(N03)2 + H 2 0 . 
3) 0,1 m CuCl2 + H 2 0 . 4) 0,1 m C u S 0 4 + 5,0 m NaC10 3 . 
5) 0,1 m CuSO, + 1,0 m Na2S04 . 6) 0,1 m CuS0 4 + 5,0 m H2S04 . 
m fi l. 2. 3. 4. 5. 6. 
700 6,14 6,04 6,10 6,19 6,03 ' 6;22 " 
680 4,82 4,79 4,88 4,87 4,74 4,79 
660 3,48 3,53 3,55 3,39 3,47 3,40 
640 2,41 2,43 , 2,40 2,38 . 2,37 2,34 
620 1,55 1,55 1,53 1,55 1,50 1,50 
600 0,903 0,937 0,909 0,935 0,907 0,912 
580 0,514 0,524 0,521 0,526 0,498 0,530 
560 0,276 0,280 0,277. 0,283 0,270. 0,282 
540 0,138 0,137 0,137 0,143 0,138 0,140 
520 0,0659 0,0641 0,0649 0,0683 0,0661 0,0677 
3. sz. táblázat. 
1) 0,01 m C u S 0 4 + 7,5 m H2S04 . 2) 0,01 m CuS0 4 + 10,0 m H3S04 . 
3) 0,01 m C u S 0 4 + 12,5m H2S04 . 4) 0,01 m C u S 0 4 + 15,0m H2S04 . 
m fi 1. 2. 3 4. 
680 4,96 5,29 4,74 3,35 
660 3,70 3,82 3,36 2,27 
640 2,60 2,65 2,21 1,49 
620 1.62 1,71 1,35 0,860 
600 0,975 1,05 0,756 0,482 
580 0,610 0,637 0,400 0,252 
vizsgált sók a minimum helyét 5,0 normál oldatban a következő 
sorrendben tolják el a vörös felé: NaCl < NH4C1 < CaCl2 < 
MgCl2 < HC1 (7., 8. és 9. sz. tábl.). E értéke a minimumok 
helyén ugyanezen sorrendben nő (13. sz. tábl.). 
A ZnCl; (8. sz. tábl.) rendellenesen viselkedik, amennyi-
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ben a 0,1 m CuSOi oldat színe 2,5 m ZnCU-ban kék marad. 
Donnán és 'Bassett (10) hasonló jelenségről számolnak be a 
CoCU esetén. - . . 
, . . 4. sz. .táblázat. 
1) 0,1 m Cu(N04j2 + 10,0 M HN03 . 2) 0,1 M CU(N03)2 + 5,0 m 
Ca(N03)2. 3) 0,1 m Cu(N08)2 + 13,45 m HN03. 4) 0,5 m Cu(NÖ3)2 
+ 6,0 m NaN03 . 5) ' 0,5 m Cu(N03)2 + 10,0 m HNÖ3. 6) 0,1 m 
CU(NOS)2 + H ,0, 
M n 1. 2. .3. '4. 5. - 6-,. 
680 8,61 6 ;95 11,99 6,21 — — 
660 6,39 5,25 8,92 4,64 7,10 3,79 . 
640 4,89 3,63 6,12 3,22 -5,14 2,70 
620 3,12 2,35 4,13 2,10 ' 3,37 - 1,72. ; 
600 1,88 1,4! 2,47 1,26 2,01. • 1,03. ' 
580 0,994 0,765 . 1,38 0,692 1,12- 0,573 . 
560 0,521 0,404 0,687 0,361 0,558 0 ,303; 
540 0,242 . 0,209 0,317 0,173' 0,263 0,145.' 
520 " 0,101 0,0982 0,130 0,0799 0,LLÉ 0,0631' 
5: sz. táblázat. 
1)0 ,1 mCuSO4 + 6 ,0mN a NO 3 . 2) 0,1 mCu(NO3)2 + 6,0m NaNO3. 
3) 0,1 m CuCl2 + 6,0 m NaNO,. 4) 0,1 m CuS04 + 5,0 m NaN03 . 
5) 0,1 m CU(N03)2 + 5,0 m HN03. 6) 1,5 m CuS04 + H20. 
M ¡a, 1. 2. 3.; 4. 5. 6. 
700 ' 7,82 ' 7,90 8,49 '7,48 — • 6,31 
680" 6,18 6,17 6,73 5,93 6,59 4,90 
660 4,45 4,53 ; 5,10 4,37 4,89 3,55 
640 ' 3,10. . 3,18 " 3;42 2,99 3,42 2,40 
620 2,03 2,07 2,12 1,93 '2,15 • 1,48 
600 " 1,18 1,22 1,26 1,15 1,25 0,940 
580 0,670 0,664 , 0,681 0,642 : 0,698 0,502 
560 0,357 0,359 0,354 0,337 - 0,355 0,270 
540 0,177 0,177 0,173 0,150 0,165 ' 0,138 
520 ' .. 0,08.43 0,0832 0,0822 0,0796 0,0795 0,0640: 
"5,0 m C a C V MgCl2 és 10,0 m HC1 oldatban a 0,1 m 
CUÍCU absórptios minimuma azonos hullámhosszra esik (8. és 
13. sz. t áb l ) . A cupri és chlorid ion concentratio növekedtével 
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7. sz. táblázat. 
1) 0,1 m CuSO + 2,5 m NaCI. 2) 0,1 m C u S 0 4 + 3,0 m NaCI. 
3) 0,1 m CuS0 4 + 4,0 m NaCI. 4) 0,1 m C u S 0 4 + 5,0 m NaCI. 
5) 0,1 m Cu(N03)2 + 5,0 m NaCI. 6) 0,1 m Cuü¡> + 5,0 m NaCI. 
7) 0,1 m CuS4 0 + 5,0 m NH4C1. 
M fi 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 
680 7,26 7,25 8,64 9,40 9,55 9,41 9,60 
660 4,99 5,06 5,66 6,02 6,08 6,08 6,19 
640 3,17 3,27 3,54 3,63 3,63 3,62 4,06 
620 1,91 1,92 2,01 2,00 1,95 1,99 2,24 
600 1,09 1,08 1,09 1,06 1,06 1,04 1Д7 
580 0,540 0,540 0,552 0,538 0,531 0,536 0,556 
560 0,267 0,264 0,267 0,266 0,260 0,256 0,278 
540 0,133 0,113 0,130 0,129 0,130 0,125 0,133 
520 0,0561 0,0494 0,0751 0,104 0,106 0,109 C,110 
500 0,0362 0,0372 0,112 0,260 0,279 0,295 0,277 
480 0,0500 0,0497 0,359 0,970 1,01 1,13 1,02 
460 0,153 0,329 1,12 3,47 3,61 4,17 3,12 
8. sz. táblázat. 
1) 0,1 m CuS0 4 + 2,5 m ZnCI2. 2) 0,1 m C u S 0 4 + 5.0 m HCl. 
3) 0,1 m CuS0 4 + 2,5 m MgCI2. 4) 0,1 m CuCl2 + 5,0 m MgCI2. 
5) 0,1 m CuCI2 + 5,0 m CaCI,'. 6) 0,1 m C u C I 2 + 10,0 m HCl. 
7) 0,1162 m C u C I 2 + 1 2 , 9 1 m HCl. 
Ш fl l. 2. 3. 4. 5. 6. . 7. ' 
680 6,97 10,72 10,12 9,50 — — — 
660 4,79 7,05 6,88 6,49 6,55 7,62 — 
640 3,15 4,25 4,15 4,06 3,99 4,91 5,30 
620 1,91 2,44 2,31 2,20 2,23 . 2,87 2,94 
600 1,09 1,33 1,20 1,11 1,13 1,51 1,50 
580 0,602 0,686 0,602 0,539 0,524 0,706 0,774 
560 0,323 0,340 0,290 0,336 0,322 0,502 0,631 
540 0,171 0,194 0,169 0,555 0,486 1,04. 1,28 
520 0,0927 0,372 0,156 1,87 1,74 3,39 4,38 
500 0,0545 1,27 0,426 7,21 6,39 10,77 14,5 Г 
480 0,0455 4,48 1,64 25,18 — — — 
460 0,0809 12,60 6,17 — — — — 
221-
{0,1162 m CuCl2 + 12,91 m HC1) az extinctio minimum helye 
még tovább tolódik a vörös felé (8. sz. tábl.). E értéke a mini-
mum helyén a CaCl2 < .MgCl2 < HC1 sorrendben nő (13. sz. 
íábl.). 
9. sz. táblázat. 
1) 0,1 m CuCI2 + 2,5 m CaCI2. 
2) 0,1 m CuS04 + 2,22 m NaBr. 
m fi 1. 2. 
680 9,55 7,33 . 
660 6,33 5,43 
640 4,00 3,74 
620 2,20 2,64 
600 1,18 2,02 
580 0,594 1,72 
560 0,266 1,88 
540 0,138 2,53 
520 0,139 3.31 
500 0,342 3,73 
480 1,34 4,22 
460 4,64 5,29 
10. sz. 
0,1 m CuSO< + 1,0 m NaBr. 0,1 m CuCJ2 + 3,0 m NaCI. 
m ¡a G°C 2S°C 50°C o°c 25<>C 50°C 
€60 3,61 4,05 — — — — 
640 2,47 2,75 3,30 2,92 3,45 4,07 
« 2 0 1,55 1,68 1,94 1,70 2,00 2,33 
600 0,937 0,992 1,17 0,883 1,06 1,26 
580 0,496 0,561 0,679 0,504 0,547 0,658 
560 0,266 0,315 0,473 0,257 0,289 0,325 
540 0,141 0,188 0,395 0,130 0,150 0,170 
520 0,122 0,142 0,409 0,0667 0,0983 0,141 
500 ' 0,0692 0,152 0,495 0,0424 0,0984 0,277 
480 0,0908 0,217 0,641 0,0424 0,198 0,815 
460 0,154 0,339 0,917 0,117 0,554 2,55 
440 0,255 0,552 1,48 0,402 — • — 
6. sz. táblázat. 











A 2,22 m NaBr-nak 0,1 m CuSO^-ra gyakorolt hatását 
az 1. sz. ábra tünteti föl, míg E értékei a 9. sz. táblázatban 
222-
találhatók. A görbe lefutása szembeszökően eltér a CuCl2-nak 
chloridos közegben észlelt absorptios görbéjétől. 
Az állandó hőmérsékleten végzett mérésekből az tünt ki, 
hogy a hőmérsékletnek a rézsó oldat absorptios görbéjére csak 
chloridos, ill. bromidos közegben van számottevő hatása. Nit-
rát, sulfat és chlorat oldatokban, valamint a 0,1 m CuCl2 vizes 
oldatában az extinctio értékek -fokonkénti megváltozása cse-
kély. Ezen mérések adatai a 10—12. számú táblázatban talál-
11. sz. táblázat. 
0,1 m CuSO* + 5,0 m H2S04. 0,1 m Cu(N03)2 + 5,0 m NaNo3. 
m ft 0°C 25°C 50°C 0°C 25°C 50°C 
660 3,40 3,56 3,63 — — — 
640 2,34 2,48 2,54 2,84 3,14 3,40 
620 1,49 1,59 1,62 1,85 2,00 2,22 
600 0,870 0,979 0,996 1,09 1,20 1,32 
580 0,513 0,549 0,562 0,618 . 0,672 0,728 
560 0,285 0,295 0,308 0,326 0,352 0,368 
540 0,143 0,155 0,156 0,163 0,177 0,184 
520 0,0746 0,0796 0,0796 0,0743 0,0828 0,0860 
12. sz. táblázat. 
0,1 m CuS04 + 5,0 m NaCi03 0,1 m CuCl2 + H20 
m p o°c 50°C 0°C 5G°C 
640 2,29 2,65 2,34 2,65 
620 1,49 1,70 1,48 1,66 
600 0,918 1,04 0,881 0,969 
580 0,513 0,598 0,506 0,543 
560 0,261 0,326 0,265 0,287 
540 0,132 0,161 0,135 0,137 
520 0,0646 0,0784 0,0623 0,0618 
hatók. Csak a chloridos és bromidos közegben kapott extinctio 
értékek logaritmusait ábrázoltam grafikusan (1. és 2. sz. ábra.). 
E értékeit a minimum helyén a 13. számú táblázat tar ta lmazza. 
Gon (11) meghatározta az 1,5 m CuS0 4 vizes oldatának 
E értékeit. Ezek a kísérleti hibák határain belül megegyeznek 
a 0,1 m GUS04 vizes oldatának E értékeivel (5. sz. tábl.). E 
jelenség a Beer4éle törvény érvényességét bizonyítja a szín-
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13. sz. táblázat. 
Ö s s z e t é t e l Minimum Emol. 
0,1 m CuS04 + 1,0 m NaBr 0°C-on 504 m ii 0,0692 
-1- 25° IJ 1 n í ^ » 514 0,141 
+ * 50° „ 533 0,394 
0,1 m CuCl2 + 3,0 m NaCl 0° „ 490 0,0381 
+ » • 2 5 ° B 510 0,0934 
+ . 50° „ 526 0,138 
0,1 m CuS04 + 2,5 ni NaCl (494) 0,0347 
+ 3 0 » 1 „ „ (505) 0,0363 
+ 4,0 „ , ( 5 1 4 ) 0,0725 
+ 5,0 „ „ (524) 0,101 
+ 5,0 „ HC1 539 0,197 
+ 5,0 , NH4C1 526 0,100 
+ 2,5 „ MgCl2 530 0,134 
„ + 2 , 5 „ ZnCl2 483 0,0455 
0 , 1 M C U ( N O S ) 2 + 5 , 0 „ NaCl (526) 0,102 
0,1 mCuCl2 + 5 , 0 „ „ (526) 0,102 
» + 2,5 „ CaCl2 530 0,118 
+ 5 0 „ I „ „ 560 0,322 
+ 1 0 , 0 „ HC1 560 0,502 
+ 5,0 . MgCI2 560 0,336 
0,1162 m CuCl a + 12,91 m HCl 564 0,614 
kép látható részében. Moore (12) már 1906-ban végzett hasonló 
természetű absorptios méréseket, adatait azonban nagy kísérleti 
hibái miatt nem használhattam föl. 
Doehlemann és Fromherz (13) tiszta vízben chloridos, ill. 
bromidos közegekben 700—200 m/< között fölvették a CuCU 
és CuBr2 absorptios színképét. Dolgozatuk megjelenésekor mé-
réseimet már befejeztem. Miután más hullámhossz és concent-
ratio viszonyok mellett határozták meg E értékeit, a két dol-
gozat anyaga egymást kiegészíti. Adataik közül az 1. sz. ábrán 
tüntettem föl a 0,4696 m CuCl2 CaCl2-os (cCl = 10,37 m), 
2,022 és 0,6615 m CuBr2 tiszta vizes, valamint a 0,03245 m 
CuBr2 LiBr-os (oBr = 1,157 m.) oldatának log. E értékeit. 
Ugyanott összehasonlítás céljából saját adataim közül ábrá-
zoltam a 0,1162 m CuCI2 12,91 m HCl-as, 0,1 m CuCl2 5,0 m 
CaCls-os oldataiban és a 0,1 m CuSCh 2,22 m NaBr-os oldatá-
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ban fölvett log. E értékeit. Mivel a concentratio viszonyok el-
térnek, a görbék nem eshetnek össze. Az azonos lefutás (Lásd 
a 2. sz. ábrát is), ill. az a körülmény, hogy a 0,1 m CuSCX 2,22 
m NaBr-os oldatában általam felvett görbe a Doehlemann és 
Fromherz által meghatározott görbék közé esik, adataim he-
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Az absorptios színképek megváltozásának okai. 
Brintzinger és Ratanarat (14) dialysis sebesség mérés 
alapján kimutatták, hogy a cupriion híg, vizes oldatokban 6-os 
coordinaitios számmal bír. A cupri iont Rosenblatt is (15) mint 
6-os coordinatios számmal bíró iont említi. E szerint a cupri 
sók híg vizes oldatainak kék színe a Cu'(H20)o++ ionoktól 
származik. A kék szín Fajans szerint (7) úgy jön létre, hogy a 
cupri ion a megkötött vízmolekulák elektron pályáit defor-
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málja. Ley (16) szerint az absorptiot előidéző elektronok a 
cupri ionhoz tartoznak. 
. A 7,5 m HsSOi-ban mutatkozó gyönge hatást a Stark 
Z.áBra' 
í,<)1mCuS0++H20 
%01m.Oí(/YOjk*6Ov2.Mf/O} \01m Cuíí\/0}j2*S0m. Cdk(t/0^t 
S¡0-1m Cu (NOs}? tOVmHKV: 
6l01m CxM0}^*1i't5m Hm, r.l0i-m..CdSOu'10m /Vaflr crc ' B,0ím Cu5a,<-10m Na.Br 25°C ' 
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sSo 600 
hatásnak és iondeformationa'k lehetne tulajdonítani. Töményebb 
H2SO4 és tömény nitrát oldatokban föllépő erősebb hatásokat 
csak a dehydratatioval kapcsolatos complex-képződés föllép-
tével magyarázhat juk . A pozitív töltésű chromöphort a közeg 
ellentétes töltésű ionjai tömény oldatokban ugyanis olyan szo-
rosan veszik körül (17), hogy egyes ionok, ha azt az ionok 
méretei megengedik, a chromophor coordinatios zónájába is 
belépnek, vagyis megindul a complex képződés. Minthogy pedig 
a rézsó tömény kénsavas (10,0 m concentratioig), ill. tömény 
nitratos oldatának extinctioja nagyobb, mint a tiszta vizes ol-
daté, kell hogy a keletkezett sulfato, ill. ni trato complexek söté-
tebb kékek legyenek, mint az aquo ionok. Ley a CU(N03)J 
(19) és CUSOÍ (20) vizes oldatában az ultraibolyában észlelt 
eltérést a ©eer-féle törvénytől hasonló meggondolások alapján 
nitrato, ill. sulfato complex képződésével magya ráz t a . 
A CuSOi extinctiojának 12,5 és 15,0 m FkSOé-ban ész-
lelt erős csökkenése a dehyratat io következtében létrejött szín-
telen, vízmentes sónak volna tulajdonítható (16). A vízmentes 
só valószínűleg CuSO* molekulák a lakjában van feloldva a 
tömény kénsavban. A CuSCU-nak tömény kénsavban való cse-
kély o ldékonyságára való tekintettel Ley (16) nem t a r t j a való-
színűnek a H2Cu(S04)2 complex sav keletkezését. Nem való-
színű tömény kénsavban a szabad dehydratál t cupri ionok 
(Cu + + ) előfordulása sem. — Teljes bizonyossággal egyelőre 
csak annyit mondhatunk, hogy CuSOi-nak tömény kénsavas 
oldataiban, mivel a H2SO4 concentrat iojának növekedtével E 
értéke kezdetben nő s azután csökken, legalább két féle, külön-
böző szerkezetű chromophornak kell keletkeznie. Ezek szer-
kezete azonban egyelőre teljesen ismeretlen. 
Chloridok és bromidok oldataiban föltétlenül a dehydra-
tatioval párhuzamosan haladó complex képződés az, ami a réz-
sók extinctio görbéinek lefutását oly nagy mértékben megvál-
toztat ja . E mellett az iondeformatio és Stark hatás csak alá-
rendelt szerepet játszik. 
A ZnCU említett hatás ta lanságát Donnán és Basset t (10) 
azzal magyarázzák , hogy a kék színű complex cobalt-ion 
'helyett színtelen Z n C U - vagy ZnCU ionok keletkeznek. 
Doehlemann és Fromherz (13) ultraibolyában végzett vizsgá-
lataik alapján kétségbe vonják e föltevés helyességét. A neve-
zett szerzők' ugyanis azt találták, hogy a ZnCl2-nál tömény 
vizes és alkalihalogent ta r ta lmazó oldatokban semmi optikai-
lag mérhető associatios termék nem muta tható ki. 
Az .oldott rézhal.oidok színváltozásának magya ráza t á r a 
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két fontosabb elmélet alakult ki : a hydrat- és a complex-
theoria. A hydrattheoria értelmében (az erre vonatkozó régebbi 
irodalmat lásd Denham (21) munkájában), a színváltozás vagy 
a vízmentes sók, vagy a kevesebb molekula vízzel hydratait 
cupri ionok keletkezésével lenne magyarázható. Qraham (22), 
Müller (23), Bancroft és Rogers (24) szerint a CuS0 4 . H 2 0 
szilárd állapotban zöld. 
Ha a színváltozást csak dehydratatio okozná, úgy az erő-
sen vízelvonó HOSOI-ban is föl kellene lépnie a zöld színnek. 
Miután ez nem tapasztalható, a dehydrataiot nyomon kell kö-
vetnie a complex-képződésnek. Mivel sulfatos, ill. chloridos kö-
zegben a dehydratatioval kapcsolatban másféle összetételű 
complex keletkezik, más az oldat színe is. 
" • 'Kohlschütter (25) és Denham (21) a CuCl2 és CuíBr2 chlo-
ridos, ill. bromidos oldatainak elektrolysisekor tapasztalt ano-
dikus réz-kiválást anionos complex képződéssel magyarázzák. 
Föltevésük szerint a complex ionok CuCU és CuBr4 , ill. 
C u C L - és CuBr 3 _ alakban volnának az oldatban. Ley (26) a 
CuCl2 vizes oldataiban végzett vezetőképességi mérései alap-
ján szintén complex-képződést tételez föl. 
Spacu és Murgulescu (27) azt találták, hogy a CuCl2 
moláris extinctioja (KCl-os közegben 650 és 680 m,u hullám-
hosszon a C l " i o n conoentratio első,' 436 m^t hullámhosszon 
pedig annak negyedik hatványával arányosan változik. Ebből 
árrá következtettek, hogy az extinctio változást 650, ill. 680 
'm li, mellett a |Cu(H 2 0) 3 Cl + , 436 mn hullámhosszon pedig 
a CuCU complex ionok okozzák. 
Ujabban Doehlemann és From ;herz (13) a CuCl2 és CuBr2 
tömény vizes, chloridos, ill. bromidos oldatainak ultraibolyá-
ban végzett absorptios vizsgálatánál azt találták, hogy nagy 
higítás mellett az absorptios görbék a cupri ion absorptioját 
mutató görbe felé convergálnak. Tömény oldatban 2 m halogén 
ion concentratioig a chloridoknál 250 m n, a bromidoknál 281 
m /,i körül egy absorptios sáv lép fel. Ezeket a sávokat a coor-
dinative telített CuHaL complexeknek tulajdonítják. 2 m-nál 
magasabb halogén ion concentrationál a hosszabb hullámok fele 
egy újabb maximum kiépülése észlelhető. Ezen új maximum 
fellépését komplikáltabb, úgynevezett „többmagú" complex ion 
keletkezésének tulajdonítják. Föltételezik ugyanis, hogy a coor-
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dinative telített complexek magas halogén ion concentrafio mel-
lett a 
CuCI4 
(CuClj) n e s (CuBr2) n 
képletek szerint tovább associálódnak. 
Tekintettel arra, hogy az általam vizsgált extinctio gör-
bék a színkép látható területén sima lefutásúak, Fromherz-féle 
görbeanalysist itt eredményesen nem lehet elvégezni. Ilyen 
vizsgálatok csak a színkép ultravörös részére vonatkozó ada-
tok birtokában lesznek keresztülvihetők. 
Az állandó hőmérsékleten végzett mérésekből nyilvánvaló, 
hogy az általam vizsgált rézsók tömény kénsavas, nitrát és 
chloratos, valamint haloidos oldatainak absorptios görbéi hő-
mérsékleti és concentratios változásokra egyértelműen tolód-
nak el. Minthogy a concentratio változására beálló színvál-
tozást complex képződéssel magyarázzuk, a hőmérsékleti ha-
tásra föllépő extinctio változást is complex képződéssel, ill. az 
egyszerű és complex ionok egyensúlyának eltolódásával kell 
értelmeznünk. 
A cupri ion a 6-os coordinatios szám szerint hydratál 
(14), míg a chloro, ill. bromo-complexek a CuCU , ill. 
CuiBr4 képlettel bírnak. E szerint a cupri ion vagy csak az 
ammin (15) és aquo-complexek esetében bírna 6-os coor-
dinatios számmal, míg a chloro és bromo complexek a 4-es 
coordinatios szám szerint vannak fölépítve, vagy pedig a neve-
zett complexeknél a négy halogén ionon kívül coordinative még 
2 molekula víz. is meg volna kötve. Ennek eldöntésére további 
kísérleti vizságlatok hivatottak. Szintén nyilt kérdés a sulfato 
és nitrato complexek szerkezete is. 
CuBr4 
Ezúton is hálás szívvel mondok köszönetet az Intézet 
igazgatójának, dr. Kiss Árpád egyetemi ny. r. tanár úr Őmél-
tóságának állandó szíves útbaigazításáért és értékes taná-
csaiért. 
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Über den Einfluss neutraler Salze auf das 
Absorptionsspektrum von einfachen Kupfersalzen. 
Zusammenfassung. 
Es wurde die Wirkung neutraler Salze auf das Spektrum 
von CuS04 , Cu(N03)2 und CuCl2 in gut sichtbaren Teile des 
Spektrums zwischen 700—400 m ß bei Zimmertemperatur beo-
bachtet. Zur Bestimmung der Extinktionskoeffizienten wurde 
ein König—(Martens—Qrünbaum-scher Spektralphotometer be-
nützt. ' 
Die blaue Farbe der verdünnten wässerigen Cuprisalz-
lösungen rührt von den Cu(tl20)6 + + Ionen her. 
Die in 7,5 m H 2 S0 4 und in 1,0 m Cu(N03)2-Lösung sich, 
in kleinem Masse zeigende Extinktionserhöhung könnte dem 
Stark-Effekte und der Ionendeformation zugeschrieben werden. 
Die in konzentrierteren H2SO4 (bis 10,0 m Konzentration) 
und konzentrierten Nitrat-Lösungen auftretenden stärkeren Wir-
kungen sind nur durch die mit der Dehydratation zusammen-
hängende Sulfato-bzw, Nitrato-Komplexbildung zu erklären. 
Da die Extinktion einer konzentrierten H2S04-Lösung von 
CuS0 4 eine grössere ist als diejenige der reinen, wässerigen 
Lösung, müssen die gebildeten Sulfato- und Nitrato-Ionen eine 
tiefere blaue Farbe zeigen als die Aquoionen. 
Die in 12,5 und 15,0 m H 2 S0 4 konstatierte Extinktions-
abnahme könnte dem in Folge der Dehydratation gebildeten, 
farblosen, anhydrischen Salze zugeschrieben werden. Das 
anhydrische Salz liegt1 in der Lösung wahrscheinlich als CuS0 4 
Molekülen vor. Das Vorkommen der H2Cu(S04)2 Komplexsäure 
und des freien dehydratierten (Cu+ +) Ions ist in konzentrierten 
H2S04-Lösungen von CuS0 4 nicht wahrscheinlich. 
Dass der Ablauf der Extinktionskurven in Chlorid- und 
Bromid-Lösungen von Cuprisalzen (mit Ausnahme von ZnCl2) 
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in so grossem Masse verändert ist, muss der Komplexbildung 
zugeschrieben werden. Bei einer höheren als 2 m-Halogenionen-
konzentration lässt der Ablauf der Kurven auf eine „mehr-
kernige" Kompletfbildung schliessen. Hier spielen die Ionen-
deformation und der Stark-Effekt nur eine untergeordnete 
Rolle. Die Farbänderung der gelösten Kupferhaloide ist auf 
Grund der Hydrattheorie nicht erklärbar, in der stark wasser-
entziéhenden H2SO4 .ist nämlich keine Farbänderung zu 
bemerken. 
Auf Einwirkungen von Temperatur- und Konzentrations-
änderungen werden die Extinktionskurven in demselben Sinne 
verschoben. So müssen wir die durch Temperaturwirkung 
verursachte Extinktionsänderung auch durch die Komplex-
bildung, bzw. durch die Gleichgewichtsverschiebung zwischen 
einfachen und komplexen Ionen erklären. Die Komplexbildung 
muss ein endothermer Vorgang sein. 
Das Cupriion ist nach der Koordinationszahl 6 'hydrat iert . 
•Die Chloro- und Bromo-Komplexe sind entweder nach der Koor-
dinationszahl 4 aufgebaut, oder enthalten ausser den 4 Halogen-
ionen noch 2 koordinatív gebundene Wassermolekeln. Die Kon-
stitution der : Nitrato- und Sulfato-Komplexe ist bisher völlig 
unaufgeklärt. 
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Beiträge zur hydrolytischen Fällungsmassanalyse. 
von E. A. Kocsis. 
K. Jellinek und Mitarbeiter1 berichteten als Erste über die 
sogenannte hydrolytische Fällungsmassanalyse. Das Prinzip 
dieses Verfahrens wurzelt in der Konzentrationsveränderung 
der Wasserstoff-, bzw. Hydroxylionen, deren quantitativer Ver-
lauf durch die Farbenumschläge bestimmter Farbstoffindi-
katoren ganz genau beobachtet werden kann. Es kommen hier 
als Indikatoren Farbstoffe in Betracht, die die saure Reaktion 
der Bestimmung unterworfenen Salzlösung solange beständig 
zeigen, bis die Ausscheidung, bzw. Bildung des praktisch un-
löslichen, oder schwer löslichen. Rea'ktionsproduktes ihren Ab-
schluss nimmt. Der Indikator soll nun die basische Reaktion 
der Messlösung zeigen. 
Auf Qrunde dieses Prinzips Hessen sich die Lösungen von 
Mercurinitrat, Bleinitrat und Dinatriumhydrophosphat mass-
analytisch bestimmen. 
Die Bestimmungen.wurden mit einer 0,1 n-Mercurinitrat-, 
Bleinitrat- und Dinatriumhydrophosphat jLösung durchführt. 
Als Indikatoren wurden 0,1 proz. wässrige Lösungen von 
Bromphenolblau und Methylrot (wasserlöslich, Natriumsalz, 
nach Thiel) angewendet. Die Massanalysen wurden bei Tages-
licht unter Anwendung von 6—10 Tropfen Brompherolblau-
Lösung, bzw. 4—6 Tropfen Methylrot-Lösung durchführt. 
Die Konzentration der Mercurinitrat-Lösung wurde nach 
der Methode von G. S. Jamieson2 bestimmt, der Titer der 
1 Z. anorg. u. allg. Chem. 130. (1923). 253 und 263. 
2 Amer. Journ. Science 33. (1912). 349. W. Böttger, Neuere mass-
analytische Methoden 1935. S. 65. Verlag Ferdinand Enke Stuttgart . 
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Dinatriumhydrophosphat-Lösung auf gravimetrischem Wege-
(Magnesiumpyrophosphat)-3. gestellt; die Konzentration der 
Bleinitrat-Lösung wurde nach der massanalytischen Methode 
von R. Burstein4 ermittelt. 
Bromphenolblau zeigt in Mercurinitrat-Lösung eine gelbe 
Farbe, die während der Titration in der Nähe des Aequivalenz-
punktes einen grünlichen Stich bekommt, um scharf beim 
Aequivalenzpunkt ins intensiv Blaue zu übergehen. Derselbe 
Farbstoff färbt. Dinatriumhydrophosphat-Lösungen violettblau 
Tabelle 1. 
Messflüssigkeit N a 2 H P 0 4 -
Lösung. 
Gemess. 0,1 n- Verbr. 0,1 n-
Hg(N03)2-Lö- Na2HP04-Lö-
sung in cm3. sung in cm3. 
5 6 ,50 
5 6 ,48 
5 6 ,49 
10 12,96 
10 12,91 
10 . 12,95 
20 25 ,93 
2 0 • 25 ,90 
20 25,92 
Bei der Fällungsmassanalyse 
verbrauchten 10 cm3 Hg(N0 3 ) 2 -
Lösung 12,96 cm3 0,1 n -Na 2 HP0 4 
-Lösung. 
Tabelle 2. 
Messflüssigkeit Hg(N0 3 ) 2 -
Lösung. 
Gemess. 0,1 n- Verbr. 0,1 n-
Na,HP04-Lö- Hg(N03)r Lö-
sung in cm3. sung in cm3. 
5 4^26 
5 4 ,20 
5 4 ,24 
10 8 ,42 
10 8 ,44 
10 8,46 
2 0 16,92 
20 16,88 
20 16,90 
Bei der Fällungsmassanalyse 
verbrauchten 10 cm5 Na 2 HP0 4 -
Lösung 8 ,44 cm s 0,1 n -Hg(N0 3 ) 2 -
Lösung. 
an. Dieser Farbton schlägt in der Nähe des Aequivalenzpunktes 
plötzlich ins Hellblaue um und verändert sich beim Aequivalenz-
punkt ins Grünlichgelbe. All diese Farbenumschläge spielen 
sich in Lösung ab; der Niederschlag bleibt während der Mass-
analyse-und nach Beendingung- dieser vollkommen weiss, adsor-
biert also den Farbstoff nicht. 
3 F. P. Treadwell, Kurzes Lehrbuch der analytischen Chemie Bd. 
II. 1923. S. 369. Franz Deuticke Leipzig und Wien. 
4 Z. anorg. u. allg. Chem. 164. (1927). 219. 
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Methylrot färbt Bleinitrat-Lösungen orangerot an. Dieser 
Farbton schlägt nach der Zugabe der ersten Tropfen Dinatrium-
hydrophpsphat-Lösung ins Violettrote um und geht beim Aequi-
valenzpunkt ins Hellorangegelbe über. Der Niederschlag bleibt 
bis zum Aequivalenzpunkt hellviolettrot angefärbt und wird beim 
Aequivalenzpunkt wiederum entfärbt. Die Entfärbung des Nieder-
schlages zeigt also auch den Aequivalenzpunkt an. Die Farbe 
des Methylrots ist in Dinatriumhydrophosphat-Lösung gelb und 
Tabelle 3. 
Messflüssigkeit Na 2 HP0 4 -
Lösung. 
Gemess . 0,1 n- Verbr. 0,1 n-
Pb(N0 3 ) 2 -Lö- Na 2 HP0 4 -Lö-
sung in cm3 . sung in cm3 . 
5 7 , 1 1 
5 7 , 1 0 
5 7 , 1 3 
1 0 1 4 , 2 4 
1 0 1 4 , 2 5 
1 0 1 4 , 2 3 
2 0 2 8 , 4 3 
2 0 2 8 , 4 4 
2 0 2 8 , 4 6 
Bei der Fällungsmassanalyse 
verbrauchten 10 cm3 Pb (N0 3 ) ä -
Lösung l4 ,23cm 3 0 ,1 n -Na 2 HP0 4 -
Lösung. 
Tabelle 4. 
Messflüssigkeit Pb(N0 3 ) 2 -
Lösung. 
Gemess. 0,1 n- Verbr. 0,1 n-
Na 2 HP0 4 -Lö- Pb(N0 3 ) ä -Lö-
sung in cm3 . sung in cm3. 
5 4 , 0 8 
5 4 , 0 7 
5 4 , 0 9 
1 0 8 , 1 8 
1 0 8 , 1 4 
1 0 8 , 1 6 
2 0 • 1 6 , 2 9 
2 0 1 6 , 3 2 
2 0 1 6 , 2 9 
Bei der Fällungsmassanalyse 
verbrauchten 10 cm3 N a 2 H P 0 4 -
L ö s u n g 8 , 1 5 c m 3 0 , l n -Pb(N0 3 ) 2 -
Lösung.5 
wird in der Nähe des Aequivalenzpunktes fleischfarbig; scharf 
beim Aequivalenzpunkt schlägt dieser Farbton ins Violett-
rote um. 
Die Ergebnisse sind in den nachstehenden Tabellen 
zusammengefasst. 
Wie aus den obenstehenden Versuchsdaten ersichtlich, 
liefert die Methode recht befriedigende Resultate. Bromphenol-
5 Dieselbe Massanalyse- jedoch in Gegenwart vom Bromphenolblau. 
als Indicator- wurde schon früher mitgeteilt. E. A. Kocsis und L. Polläk. 
Acta Chem. Min. Phys. Univ. Szegediensis 4. (1934). 148. 
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blau bzw. Methylrot sind demzufolge als Indikatoren bei der 
hydrolytischen fällungsmassanalytischen Bestimmung von Mer-
curi-, Blei- und Phosphationen sehr geeignet. Es soll jedoch 
bemerkt werden, dass bei den in Tabelle 1 und 2 angeführten 
Massanalysen Methylrot als Indikator ungeeignet ist. Die Farb-
veränderung des Methylrots verläuft nämlich hier nicht plötz-
lich, sondern kontinuierlich, so dass beim Aequivalenzpunkt ein 
scharf ausgeprägter Farbenumschlag nicht beobachtet werden 
konnte. Die, Farbenumschläge sind an der Oberfläche der tit-
rierten Flüssigkeit besonders deutlich merkbar. 
Herrn Professor Ä. v. Kiss spreche ich meinen Dank dafür 
aus, dass er mir die Mittel seines Institutes zur Verfügung 
gestellt hat. 
Bei der Redaktion eingegangen am 8. April 1935. 
Mittei lung aus d e m Institut für a l l g e m e i n e und anorgan i sche 
C h e m i e der Universität in S z e g e d . 
Direktor: Prof. Ä. v. Kiss. 
Beiträge zur Fajans-schen Massanalyse. 
Die Anwendung von Methylrot als Indikator. 
von E. A. Kocsis. 
•Bei den durch K. Fajans und Mitarbeiter1 eingeführten 
speziellen Fällungsmassanalysen, wie z. B. bei der argentómet-
rischen Bestimmung von KBr, KSCN und KJ-FeCCN«]-Lösun-
gen, konnte ich Methylrot (wasserlöslich, Nätriumsalz, nach 
Thiel. E. Merck, Darmstadt) mit gutem Erfolge als Indikator 
anwenden. 
Die Massanalysen wurden mit Hilfe einer 0,1 n-Silber-
nitrat Messlösung bei Tageslicht ausgeführt, in Gegenwart von 
6—10 Tropfen der 0,1 proz. wässrigen Lösung des Farbstoffes. 
Die Konzentration der Messlösung und der Massanalyse unter-
worfenen Lösungen wurde mit den üblichen Methoden2 be-
stimmt bzw. kontrolliert. 
Methylrot färbt die oben genannten Lösungen gelb an ; 
scharf beim Aequivalenzpunkt schlägt dieser Farbton plötz-
lich ins Rosa um. Bei KjFe tCNW-Lösungen hat dieser Farbton 
einen gelblichen Stich, dessen Ursprung in der gelblichen Farbe 
des Niederschlages zu suchen ist. Übrigens ist der beim Aequi-
valenzpunkt auftretende Farbenumschlag bei allen drei Lösun-
gen recht scharf ausgeprägt und kann besonders an der Ober-
fläche des Gemisches leicht beobachtet werden. 
1 Z. Elektroehem. 29. (1923). 495; Chem.-Ztg. 47. (1923). 427 und 
696; O. Hassel, Koll.-Ztschr. 34. (1924). 304; R. Burstein, Z. anorg. u. 
allg. Ghem. 164. (1927). 219. 
2 F. P. Treadwell, Kurzes Lehrbuch der analytischen Chemie Bd. 
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Bei der Fällungsmassanalyse 
verbrauchten 10 cm3 KSCN-Lö-
sung 9,75 cm3 0,1 n-AgN03-Lö-
sung. 
Bei der Fällungsmassanalyse 
verbrauchten l0cm3K4[Fe(CN)c] 
-Lösung 8,99 cm3 0,1 n-AgNOs-
Lösung. 
Wie aus der Tabelle ersichtlich stimmen die Resultate 
paralleler Messungen untereinander und zugleich mit den Er-
gebnissen der Kontrollbestimmungen sehr gut überein. Der ent-
stehende Silberniederschlag adsorbiert den Farbstoff in allen 
drei Fällen, wird dadurch rosa gefärbt, wobei die Lösung schwach 
gelb gefärbt bleibt- und ihre Farbe auch nach Hinzufügen eines 
Silbernitratüberschusses nicht weiter verändert. Der gelbe 
Farbton der Lösung beeinflusst die rosa Farbe des Nieder-
schlages merklich nicht. 
Menthylrot konnte als Indikator bei der fällungsmass-
analytischen Bestimmung des Chlor-, Jod- und Phospath-Ions 
nicht angewendet werden. In den ersten zwei Fällen trat näm-
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lioh der Farbenumschlag erst weit nach dem Aequivalenzpunkt 
auf; die schnelle Koagulation des Phosphatniederschlages wie-
derum störte erheblich die genaue Beobachtung des Aequi-
valenzpunktes. Desgleichen bewährte sich Methylrot als Indi-
kator auch bei der massanalytischen Bestimmung des Silber-
Ions nicht, da beim Aequivalenzpunkt keine Färbveränderung beo-
bachtet werden konnte. Naturgemäss.konnte Methylrot in sau-
ren Lösungen der oben genannten drei Salze mit Erfolg nicht 
angewendet werden. Methylrot wird nämlich -wie bekannt- eben 
seines Verhaltens wegen gegenüber Säuren und Basen als Indi-
kator in der Alkali- und Acidimetrie gebraucht. 
Herrn Professor Ä. v. Kiss spreche ich meinen Dank dafür 
aus, dass er mir die Mittel seines Institutes zur Verfügung 
gestellt hat. 
Bei der Redaktion eingegangen am 8. April 1935. 
Mitte i lung a u s d e m Institut für a l l g e m e i n e und a n o r g a n i s c h e 
C h e m i e der Universität in S z e g e d . 
Direktor: Prof. Ä. v. Kiss. 
Über den Mechanismus der Dialyse. 
v o n A . UHMÄKCZY. 
1. Einleitung. 
Mit dem Mechanismus der Dialyse haben sich schon meh-
rere Forscher beschäftigt. (1). Aber die Wirkung des Rührens 
auf die mit dem Membranen benachbarten Diffusionschichten 
ist wenig bekannt. So war es wünschenswert sich mit dieser 
F r age eingehend zu beschäftigen. 
In dieser Richtung wurden Versuche in hiesigem Institut 
von Frl. L. Márton in Zusammenhang mit ihrer Dissertation 
ausgeführt . Mit der Fortsetzung dieser Messungen hat Pro-
fessor Á. v. Kiss mich beauftragt. 
2. Die experimentelle Einrichtung und die Messmethode. 
Die Versuche wurden mit dem von L. Márton gebrauch-
ten Apparat (Fig. 1.) bei 25±0 ,03°C in einem mit Ostwaldschem 
Toluolregulatcr versehenem Wasserthermostat ausgeführt. Der 
untere Durchmesser des Zylinderglases B betrug 4 cm, die 
Länge20 cm. Oben war es mit Metallarmaturen, und mit einer Rie-
menscheibe versehen. Der an beiden Enden geöffnete Zylinder B 
senkte sich in die Zylinderflasche A, welche einen Durchmesser 
von 5,8 cm, und die Höhe von 14 cm hatte. Die Membran wurde 
auf den unteren Teil des Zylinders B gelegt, mit einer Seiden-
schnur abgebunden, und ein breiter Kautschukring auf den unte-
ren Teil des Zylinders B gezogen. Dadurch wurde einerseits 
die Ausspannung der Membran verstärkt, andererseits die Ab-
vvetzung derselben verhindert. .'Den unbeweglichen Glasstab C 
habe ich immer in dieselbe Tiefe in den Zylinder B gesenkt. 
Aus der vorgewärmten rein wässrigen bzw. neutralsalz-
haltigen Säurelösung wurden 100 ccm in den Zylinder B, und 
ebenso 100 ccm reines Wasser bzw. Neutralsalzlösung in den 
äusseren Zylinder A gebracht. Hjerauf wurde der Glasstab C 
eingelegt, die Stoppuhr in Gang gesetzt, und der Zylinder B 
gedreht. 
5—10 Minuten nach dem Anfang des Versuches wurden 
aus dem G'las A 10 ccm als Probe herausgenommen und genau 
eine Minute nachher ebensoviel aus dem Glas B. Gleicherweise 
wurden die. späteren Probeentnahmen ausgeführt. Bei einem 
Versuch wurden 5—6 Proben genommen. Der Säuregehalt der 
Proben wurde mit Barytwasser, unter Anwendung von Phe-
nolphthalein als Indikator, titriert. 
Zu den geplanten) Messungen war es nötig, eine solche 
Membran auszuwählen, welche in konzentrierteren Salzlösun-
gen nicht zugrunde geht,, und möglichst grosse Permeabilität 
besitzt. Diese Frage wird in dem Kapitel 4. eingehend behan-
delt. Es wurden sämtliche Messungen in wässrigen Lösungen, 
ausgeführt. -
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3. Die Geschwindigkeitsgleichung der Dialyse. 
Werden die Säurekonzentration des Reaktionsraumes A 
bzw. B mit a-x bzw. x bezeichnet so kann die Dialysegeschwin-
digkeit mit Gleichung 
^ = k 1 . ( a - 2 x ) 1) 
angegeben werden. Hier bedeuten k die Geschwindigkeitskon-
stante und t die Zeit in Minuten. 
Aus den früheren Arbeiten der zitierten Forscher (3) 
stellt sich einstimmig"heraus, dass die Dialysegeschwindigkeit 
mit der Membranoberfläche (f) gerade, mit dem volumen der 
Phasen (v) umgekehrt proportional 'ist. So wird die Dialyse-
gleichung. 
bzw. — k2. — . (a—2x) . . . . . . . 2) dt v v ' ' 
£ = H . - L . ( a - 2 x ) • . . . . 3) 
Bei dem in der Tabelle 1. mitgeteilten Versuch wurden die 
ki, fe2 und k3 Werte wiedergegeben. 
Tabelle 1. 
System : H 2 0 | 0,1 n . HCl. N == 200. f = 12,56 cm2. 
• t X V l<i k . k 3 
0 0,0000 • 100 — — — ' 
38 0,0157 •90 • 44,6 ' 0,496 0,0358 
64 0,0243 . 80 39,0 • 0,488 0,0352 
92 0,0318 •70- - 36,3 0,519 0,0375 
116 0,0373 60 30,7 0,511 0,0369 
158 -0,0440 50 — ' — 
Mittel: 0,503 0,0363 
Am Kopf leisten der Tabellen bezeichnet H 2 0 | 0,1 n. HCl 
die Zusammensetzung der von dem Membran getrennten zwei 
Phasen, N die Tourenzahl des Glases B pro Minute. Wie aus 
der Tabelle 1. ersichtlich, nimmt der Wert fei während des 
Versuches ab, dagegen sind die fe2 und ks Werte konstant und 
beweisen die Gültigkeit der Gleichungen, 2. und 3. 
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4. Die Wirkung des Membranmaterials auf die 
Dialysegeschwindigkeit. 
• Um den Zusammenhang zwischen dem Rühren und der 
Dialysegeschwindigkeit mit Erfolg prüfen zu können, war es 
nötig solche Membran zu wählen, welche für den gelösten Stoff 
stark durchlässig ist. Nur bei solcher Membran ist zu erwar-
ten, dass. die Wirkung des Rührens stark in Vordergrund 
treten wird. 
Die bisher allgemein gebrauchte Pergamentmembran hat 
einen Nachteil infolge ihrer geringen Permeabilität. Demzufolge 
verläuft die Diffusion durch die Membran viel langsamer als 
in der Diffusionsschicht. Die Geschwindigkeit der Dialyse wird 
hauptsächlich durch die Membran stattfindende Diffusion be-
stimmt, welche von dem Rühren unabhängig ist. 
Bei den Vorversuchen wurde die Permeabilität von ver-
schiedenen Membranen untersucht. Die definitiven Versuche 
wurden mit der geeignetesten Membran ausgeführt. 
Aus diesem Zwecke wurde bei verschiedenen Membranen 
die Dialysegesohwindigkeit von 0,1 n. HCl bei Tourenzahl 200 
pro Minute untersucht. Die Versuchsdaten wurden wegen Platz-
mangels in extenso nicht mitgeteilt. Die k3 Mittelwerte befinden 
sich in der Tabelle 2. 
Tabelle 2. 
k3 Permeabilität: 
Chromgegerbtes Kalbsdarm 0,0363 1 
Pergamentpapier (No 27a) . . . . . . . 0,0094 0,26 
Dialysepapier (Schleicher u. Schüll, No. 608.) 0,0074 0,20 
Chromgegerbtes Kalbsleder 0,0039 0,11 
Wie aus der Tabelle 2. ersichtlich, ist die Permeabilität 
der chromgegerbten Kalbsdarm-Membran vielfach grösser 
als die der übrigen Membrane. Füllt man das Glas B mit W a s -
ser, und legt es in den leeren Zylinder A, so lässt die chromge-
gerbte Kalbsdarm-Membran das Wasser nicht durch, hingegen 
lässt es die am wenigsten permeable (chromgegerbtes Kalbs-
leder) Membran durch. 
Nach L. Märton wird die Pergamentmembran nach län-
gerem Gebrauch bläsig, und dadurch unbrauchbar. Meine Ver-
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suche haben gezeigt, dass diese Fehler bei den chromgegerbten 
Kalbsdarm-Membranen nicht vorkommen. Darum wurden bei 
den geplanten Messungen solche Membrane verwendet. 
Die chromgegerbte Kalbsdarm-Membran wurde folgender-
massen vorbereitet: Ein ungefähr ein Meter langes trockenes 
Kalbsdarm Stück wurde der Länge nach aufgeschnitten, in 
Leitungswasser eingeweicht, dann zur Entfettung in 30—35° C 
warmem Wasser mit Seife gewaschen, die Seife mit Wasser 
entfernt, und gegerbt. — Das Gerben geschieht folgender-
massen: Der auf 8—10 Stücke geschnittene Kalbsdarm wurde 
in eine Lösung von 250 ccm 10%-igem Chromalauns gebracht, 
und unter fortwährendem Rühren binnen einer Stunde mit 30 
Tabelle 3. 
System : H 2 0 | 0,1 n . HCl . f m = 1 3 , 1 8 cm2, f„ = 12,07 cm2. 
N Membran No III. Membran No II. k3(III)/k3(II) 
k2 k3 k2 k3 
2 0 0 , 3 4 2 0 , 0 2 5 9 0 , 2 9 5 0 , 0 2 4 4 1 , 0 6 
5 0 0 , 4 3 1 0 , 0 3 2 7 0 , 3 7 2 0 , 0 3 0 8 1 , 0 6 
1 0 0 0 , 5 5 2 0 , 0 4 1 9 0 , 4 6 6 0 , 0 3 8 7 1 , 0 8 
1 5 0 0 , 6 2 3 0 , 0 4 7 3 0 , 5 2 2 0 , 0 4 3 3 1 , 0 9 
2 0 0 0 , 6 5 8 0 , 0 4 9 9 0 , 5 5 7 0 , 0 4 6 2 1 , 0 8 
2 5 0 0 , 6 7 7 0 , 0 5 1 3 0 , 5 7 9 0 , 0 4 8 0 1 , 0 7 
3 0 0 0 , 6 9 1 0 , 0 5 2 4 0 , 5 9 3 0 , 0 4 9 1 1 , 0 7 
M i t t e l : 1 , 0 7 
ccm 10%-iger (kalzinierter) Sodalösuiig versetzt. Häufig ge-
rührt sind sie bis zum nächsten Tage in der Brühe geblieben. 
Am nächsten Tag wurden sie herausgenommen, abgespült, dann 
in eine 250 ccm 0,5%-ige NaHCOs Lösung gelegt. Nach einer 
halben Stunde mit Wasser abgespült, in 20%-igen wässrigen 
Alkohol gelegt, und so aufbewahrt. 
Die aus demselben Kalbsdarm bereiteten verschiedenen 
Membrane zeigen etwa 10%-ige Schwankungen in ihrer Per -
meabilität. Diese Schwankungen werden wahrscheinlich nicht 
durch die Verschiedenheit der Membranstruktur, sondern durch 
die Verschiedenheit der Ausspannungstärke verursacht. 
UmdiemitverschiendenenMembranstücken erhaltenen Ver-
suchsresultate miteinander vergleichen zu können, wurden die 
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ki Werte (mit 'Berücksichtigung der 'Permeabilität) auf die als 
Grund gewählte Membran umgerechnet. So wurde die Ände-
rung der Dialysengeschwindigkeit mit der Tourenzahl im Sys-
tem H 2 0 | 0,1 n. HCl mit den chromgegerbten Kalbsdarm-
Membranen N0 11. und III. gemessen. Die Versuchsergebnisse 
' 'sind in Tabelle 3. mitgeteilt. 
Um die Permeabilität der Membranen N0. II. und III. ver-
gleichen zu können, wurden k2 Werte auf die unter N angege-
bene Tourenzahl interpoliert. Die k3([I) /k3(1I1) Wer te bestätigen, 
dass die Permeabilitätsverhältnisse der beiden Membrane 
konstant und von der Tourenzahl des Rührers unabhängig sind. 
Alle mit der Membran N0 III. erhaltene Versuchsresultate (k3 
Werte) wurden durch eine Division mit 1,07 auf die Membran 
II. umgerechnet. 
Die Permeabilität sämtlicher angewendeten Membrane 
wurde gleicherweise kontrolliert, und alle Messresultate sind 
au'f Membran N0. II. umgerechnet. Die so erhaltenen Werte 
sind in den Tabellen unter k^t. zu finden. 
Wenn mit einer Membran mehrere Versuche durchgeführt 
werden müssten, änderte sich ihre Permeabilität in nicht ver-
nachlässigbarer Weise. So wurden zur Kontrolle häufig Grund-
versuche durchgeführt. Die Tabelle 4 zeige die Änderung der 
Permeabilität der Membrane VIII. 
Tabelle 4. 
Versuch N0.: 38 48 66 78 
Permeabilität: 1,08 1,15 1,22 1,26 
Aus diesen Daten ist zu ersehen, dass die Permeabilität der 
Membran mit der Zeit zunimmt. 
5. Die Wirkung des Rührens auf die Dialysegeschwindigkeit. 
A. Klein (2. a.) hat auf Grund gleicher Versuche fest-
gestellt, dass die Geschwindigkeit einer Reihe von heterogenen 
Reaktionen proportional mit der Tourenzahl des Rührers sich 
ändert. Zu gleichen Resultaten führten die Versuche von K. 
Jablczynski und seinen Mitarbeitern (2. b), Witali Heller (2. c.) 
und 'H . Szekeres (2. d.). Dagegen haben die Messungen von 
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L. Márton (2. e.) gezeigt, dass schon bei einer etwa 120 Touren-
.zahl die Dialysegeschwindigkeit ihren maximalen Wert 
erreicht. Die Versuche von L. Márton widersprechen also den 
Feststellungen der früheren Autoren. 
Ein linearer Zusammenhang zwischen der Dialysege-
schwindigkeit und der Tourenzahl des Rührers ist auf Grund 
der folgenden einfachen Überlegungen nicht wahrscheinlich. 
Tabelle 5. 
System: H 2 0 |0 ,1 nHCl. N = 1 0 8 . 
• t X V k2 
0 0,0000 100 — 
13 0,0065 90 . , (0,535) 
26 0,0131 80 ' 0,568 
43 0,0210 70 0,564 
68 0,0309 60 0,576 
92 0,0379 50 0,561 
Mittel: 0,567 
Tabellé 7. 
System :H20| 0,5 n HCl: N = 3 0 
. t X V k2 
0 " 0,0000 100 — 
4 0,0089 90 — 
10 0,0201 80 0,357 
16 0,0329 70 0,382 
22 0,0455 60 0,349 
28 0,0600 50 0,368 
34 0,0760 40 0,366 
Mittel : 0,364 
Tabelle .6. 
System: H 2 0 | 0 , l n H 2 S 0 4 N = 6 0 . 
t X V k.2 
0 0,0000 •. :. 100 — 
21. • 0,0078 90 (0,403) 
42 0,0142 80 0,352 
64 ' 0,0204 70 0,345 
92 0,0273 60 0,330 
120 0,0333 50 0,326 
Mittel : 0,338 
Tabelle 8. 
System: 0,5 nKCl 10,5 nKCl + 
0,1 n HCl. N = 30. 
t . .i x . V k2 
0 0,0000 100 — 
7 0,0074 90 — 
22 0,0165 80 .0,717 
32 0,0222 70 0,744 
47 0,0297 60 0,728 
60 0,0353 50 0,739 
Mittel: 0,732 
. Die mit der Membran benachbarten Schichten der zwei 
flüssigen Phasen binden sich infolge Kohäsionskräfte zu der 
Membran. Die Kohäsionskraft nimmt mit der Entfernung von 
•der Membran ab. Die entferten Schichten kommen schon auf 
kleine Kraftwirkung in .Bewegung. Wird die Tourenzahl erhöht, 
so kommen immer stärker gebundene Schichten in Bewegung. 
Eine gleichmässigere Erhöhung der Tourenzahl ruft immer 
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eine relativ schwächere Änderung in der Dicke der Diffussion-
schicht hervor. Die vom Rühren verursachte Änderung der 
• Dialysegeschwindigkeit ist eine Funktion der Schichtdicke. Da 
das letzte sich mit der Tourenzahl nicht linear ändert, folglich 
kann die Dialysegeschwindigkeit auch keine lineare Funktion 
der Tourenzahl sein. 
Diese Überlegungen widersprechen den Feststellungen der 
früheren Autoren, und machen ein eigehendes Studium der 
Frage nötig. 
Um den Zusammenhang zwischen der Rühr- und Dialy-
segeschwindigkeit . aufzuklären, wurde die Dialysegeschwin-
Tabelle 9. 
System: 1,0 n KCl11,0 nKCl + 
0,1 n HCl. N = 433. 
1 X V k2 
0 0,0000 100 — 
9 0,0121 90 — 
14 0,0186 80 1,69 
22 0,0274 70 1,63 
29 0,0340 60 1,71 
38 0,0403 50 1,63 
45 0,0441 40 1,74 
Mittel: 1,68 
Tabelle 10. 
System: 2,0 nKCl | 2,0 nKCl+ 
0,1 nHCI. N = 435. 
t X V k2 
0 0,0000 100 — 
3 0,0051 90 — 
7 0,0110 80 1,58 
11 0,0167 70 1,58 
16 0,0232 . 60 1,51 
23 " 0,0315 50 1,57 
Mittel : 1,56 
digkeit zwischen 25—435 Tourenzahl in folgenden Systemen: 
h 2 o y o - inHci , -H 2 o / o - i n t i i S a , h 2 o / 0,5 n. h c i , h 2 o / 0,1 
n. NaOH, und n. norm. KCl / n. norm. KCl+0 ,1 norm. HCl 
gemessen. 
In den Tabellen 5—10 wurden die Ergebnisse einiger 
Versuche in extenso mitgeteilt. Die. Tabellen 11—18 enthalten 
dagegen nur die k Mittelwerte. Die Tourenzahl wurde bei allen 
Versuchen oft kontrolliert. Die Schwankungen betrugen nicht 
mehr als 1%.' 
Die Figur 2. stellt den Zusammenhang zwischen der 
Geschwindigkeitskonstate und der Tourenzahl dar. Wie ersicht-
lich haben alle Kurven den gleichen Ablauf. Es hat sich gezeigt, 
dass die Konstante der Dialysege'schwindigkeit mit der 
Tourenzahl nach einer quadratischen Gleichung 
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k3 = A + B. f~N" 4 ) 
sich änder t . Hier sind A und B das Sys tem charaterisierende, 
von der Tourenzahl unabhängige Konstanten. 
Nach der Gleichung 4. berechnete k3 Wer t e sind in Tabel-
len 11—18 unter kber. mitgeteilt. Die W e r t e A und B sind in 
Tabelle 19 zu finden. Die gute Ubereinstimmung zwischen kber. 
und k eef. spricht dafür, dass unter den gewählten Versuchsbedin-
iii.KCt •ei«* hct. 




System : . H 2 0 | 
11. 
0,1 n HCl. 
N kgef. kber. N kgef. kber. 
2 4 0 , 0 2 5 7 0 , 0 2 7 5 1 6 5 0 , 0 4 5 3 0 , 0 4 3 9 
4 7 0 , 0 2 9 8 0 , 0 3 1 4 1 7 0 0 , 0 4 5 2 0 , 0 4 5 9 
7 0 : 0 , 0 3 4 3 0 , 0 3 4 5 2 1 2 0 , 0 5 7 2 0 , 0 4 6 9 
7 3 0 , 0 3 4 9 0 , 0 3 4 9 2 1 5 0 , 0 4 6 2 0 , 0 4 7 3 
1 0 0 0 , 0 3 8 7 0 , 0 3 7 8 2 4 0 0 , 0 4 7 9 0 , 0 4 8 9 
1 0 8 0 , 0 4 0 3 0 , 0 3 8 6 3 0 0 0 , 0 4 9 2 0 , 0 5 2 5 
1 2 8 0 , 0 4 1 6 0 , 0 4 3 4 
gungen die Geschwindigkeit der Dialyse sich linear mit der 
Quadratwurzel der Tourenzahl ändert . 
Wie oben erwähnt wurde, haben frühere Forscher (2.) 
festgestellt, dass die Geschwindigkeit von vielen heterogenen 
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Reaktionen sich linear mit der Tourenzahl ändert . Diese Fest-
stellung kommt davon, dass sie nur wenige Messungen bei 
kleinerer Tourenzahl ausgeführt, und die Versuchsbedingungen 
nicht entsprechend gewählt haben. 
Tabelle 12. 
System: H 2 0 |0 ,5nHCI . 
N kgef . k b e r . 
30 0,0302 0,0311 
82 0,0409 0,0404 
125 0,0464 0,0460 
230 0,0568 0,0564 
310 0,0622 0,0628 
Tabelle 14. 
System: H 2 0 | 0 , 1 n H2S04. 
N kgef . kber . -
30 0,0226 0,0239 
60 0,0280 0,0277 
154 0,0367 0,0355 
184 0,0381 0,0375 
275 0,0418 0,0425 
Tabelle 16. 
System: 
1,0 nKCl | 1,0 nKCI + 0,1 n HCl. 
N . kgef . kbe r . 
78. 0,0695 . 0,0692 
173 . 0,0857 . 0,0826 
253 0,0900 0,0910 
343 0,0962 0,0990 
' 433 0,1068 0,1062 
Tabelle 13. 
System : H201 0,1 n. NaOH. 
N k g e f . kbe r . 
32,3 0,0178 0,0185 
67,2 0,0212 0,0206 
178 0,0250 0,0249 
368 0,0290 , 0,0297 
Tabelle 15. 
System: 
0,25 nKCl 10,25 nKCl+0,1 nHCI. 
N k g e f . k b e r . 
19 0,0372 0,0362 
97 0,0570 0,0584 
256 0,0837 0,0834 
Tabelle 17. 
System: 
0,5 nKCl | 0,5 nKCl + 0,1 nHCI. 
N k g e f . k b e r . 
30 0,0522 0,0527 
120 0,0787 0,0778 
250 0,0995 0,0999 
Tabelle 18. . 
System: 
2,0 nKCl | 2,0 nKCl + 0,1 nHCI. 
N . k g , f . . k b e r . 
29 0,0451 0,0481 
106 0,0713 0,0657 
244 0,0853 0,0848 
435 0,0976 0,1005 
Die Dialysegeschwindigkeit von 0,1 n. HN0 3 wurde mit 
der Dialysegeschwindigkeit von 0,1 n. HCl identisch befunden. 
249-
Tabelle 19. 
System: A B 
H20 | 0,1 n. HCl . . . . . 0,0176 0,00202 
H20 | 0,5 n. HCl 0,0167 0,00262 
H,0 | 0,1 n. H2S04 . . . . 0,0147 0,00168 
H20 | 0,1 n. NaOH . . . . 0,0137 0,000836-
0,25 n. KCl | 0,25 n. KCl + 0,1 n. HCl . 0,0185 0,00405 
0,5 n. KCl 0,5 n. KCl + 0,1 n. HCl 0,0278 0,00455 
1,0 n. KCl | 1,0 n. K C l + 0,1 n. HCl 0,0420 0,00308 
2,0 n. KCl ¡2,0 n. KCl + 0,1 n. HCl 0,0287 0,00359 
6. Die Wirkung der Neutralsalze auf die 
Dialysegeschwindigkeit. 
Es wurde bei konstanter Tourenzahl (N=120) die Wir-
kung der Neutralsalze auf die Dialysegeschwindigkeit unter-
sucht. Die Versuchsergebnisse sind in der Tabelle 20. und in 
Es wurde die Dialysegeschwindigkeit von 0,1 n. HCl in. 
Wasser und in wässrigen KCl Lösungen bestimmt. Die k3 
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Werte nehmen bis zur 0,75 n. KCl Konzentrationen stark 
(100%) zu, dann fallen sie mit der weiteren Konzentrations-
zunahme wieder ab. — Zum selben Erfolg führten die Messun-
gen mit 0,1 n. HNOs-haltiger NaN0 3 Lösungen. 
Es wurde die Wirkung' der verschieden konzentrierten 
Na2S04 Lösungen auf die Dialyse der 0,1 n. H2SO4 untersucht. 
Der Verlauf der Kurve ist analog, nur ist die beschleunigende 
Wirkung des NasSO« bei kleineren Konzentrationen gering, 
dagegen übt es in höheren Konzentrationen eine stark häm-
mende Wirkung aus. 
Die beschleunigende Wirkung von KCl, und die häm-
mende von Na2S04 hat schon Y. Terada (4) bemerkt. Auch die 
Versuche von L. Márton haben zum denselben Ergebnisse 
geführt. Nach L. Márton haben die Chloride eine stärkere 
beschleunigende Wirkung als die Nitrate, dagegen zeigen die 
Sulfate eine hämmende Wirkung. 
Tabelle 20. 
System : n. norm. KCl | n. norm. KCl + 0,1 norm. HCl . N = 120. 
KCl norm. — 0 0,25 0,5 1,0 2,0 3,0 
Ket. = 0,0409 0,0640 0,0802 0,0805 0,0653 0,0617 
System: n. norm. NaN0 3 1 n. norm. N a N 0 3 + 0 , 1 norm. HNO s N = 120. 
N a N 0 3 norm. = 0 0,5 1,0 2,0 4,0 6,0 
kgef. = 0 , 0 4 3 9 0,0670 0,0675 0,0624 0,0468 0,0344 
System: n. norm. Na 2 S0 4 |n . norm. N a 2 S 0 4 + 0,1 norm. H 2 S 0 4 . N = 120. 
Na 2 S0 4 norm. = 0 0,5 1,0 2,0 3,0 
kger. = 0 , 0 3 4 2 0,0353 0,0309 0,0227 0,0171 
System: 
n. norm. KCl | n. norm. KCl + 0 ,1850 norm. Essigsäure . N = 1 7 3 . 
KCl norm. = 0 0,5 1,0 2,0 
kgef. = 0 , 0 1 7 2 0,0181 0,0170 0,0165. 
Die Neutralsalzwirkung auf «'die Dialysegeschwindigkeit 
ist dadurch zu erklären, dass mit der Steigerung der Salz-
konzentration die Dehydratation der Säureionen abnimmt. Die 
mit kleineren Wasserhüllen versehenen Ionen können sich 
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schneller bewegen (5). Bei grösseren Salzkonzentrationen tritt 
aber die Viscosität des Mediums mit ihrer hämmenden Wir-
kung auf die Dialyse in Vordergrund. • 
Ohne die Frage eingehend diskutieren zu wollen, erwähne 
ich dass die Neutralsalze auch die Ausbildung des Membran-
potentials und dadurch auch die Dialysegeschwindigkeit beein-
flussen 'können. Man kann aber nicht ausser Acht lassen, das 
mit dem Medium sich auch der Schwellungsgrad des Membrans, 
und dadurch die Permeabilität ändern kann. Die Kontrollver-
suche haben es gezeigt, dass man hier mit einer elastischen 
Deformierung der Membran zu tun hat, welche in verdünnten 
wässrigen Lösungen wieder aufhört. Um zu entscheiden, welche 
von den oben erwähnten Wirkungen stärker in Vordergrund 
treten, ist die Aufgabe weiterer Untersuchungen. 
Es wurde bei Tourenzahl 173 pro Minute die Änderung 
der Dialysegeschwindigkeit der Essigsäure bei variierenden KCl 
Konzentrationen gemessen. Aus den Messresultaten ist es er-
sichtlich, dass die Dialysegeschwindigkeit mit der KCl Kon-
zentration nur sehr wenig abnimmt. Da bei der angewandten 
Essigsäurekonzentration (0,2 mol.), die Essigsäure sich prak-
tisch vollkommen in undissoziertem Zustande befindet, 
sprechen die Versuchsresultate dafür, dass die Wirkung der 
Neutralsalze auf die Dialysegeschwindigkeit der starken Elek-
IS OS. 10 
Fig. 4. 
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trolyte viel grösser ist, als die Wirkung auf die Dialysege-
schwindigkeit der Nichtelektrolyte. 
Um die Frage zu entscheiden, ob das Maximum der 
Dialysegeschwindigkeit von der Tourenzahl unabhängig ist, 
habe ich mit Hilfe der Tabellen 11, 15, 16, 17, 18 die Figur '4. 
konstruirt, welche den Zusammenhang zwischen der KCl Kon-
zentration und den kgPf. Werten bei 0, 50, 100, 150, 200 und 
300 Tourenzahl darstellt. Die Kurven der Figur beweisen es, 
dass das Maximum der beschleunigenden Wirkung des KCl-s 
nicht unabhängig von der Tourenzahl ist. Dieser Umstand ist 
in guter Übereinstimmung mit den bisher Gesagten, dass unter 
den gewählten Versuchsbedingungen die beiden wichtigen Fak-
toren, l ) . die sich durch die Membran, 2). sich durch die Diffu-
sionschichten abschpielende Diffusionen zur Geltung kommen. 
Herrn Professor Ä. v. Kiss spreche ich für die Anregung 
zu diesen Untersuchungen und für seine ständige Hilfe während 
der Ausführung dieser Arbeiten meinen ergebensten Dank aus. 
Es sei auch dem Verein der Freude der Universität für 
die Materielle Unterstützung bestens Gedank. 
Zusammenfassung. 
Es wurde die Dialysegeschwindigkeit mit Anwendung 
chromgegerbten Kalbsdarm-Membranen in wässrigen HCl, 
HNOs, H 2 S O 4 , CH3COOH und NaOH Lösungen bei 25° C 
gemessen. Es wurde der Neutralsalzeffekt untersucht. 
Der Zusammenhang zwischen Dialysegeschwindigkeit und 
der Tourenzahl des Rührens kann durch folgende quadratische 
Gleichung ausgedrückt werden: 
k = A + B V N~ 
wo k die Geschwindigkeitskonstante der Dialyse, A und B von 
der Tourenzahl (N) unabhängige Konstaten bedeuten. 
Die Dialysegeschwindigkeit der Säurelösungen nimmt 
bei konstanter Tourenzahl mit der Neutralsalzkonzentration zu., 
erreicht ein Maximum und fällt wieder. 
Die auf die Dialysegeschwindigkeit ausgeübte Neutralsalz-
wirkung ist von der Tourenzahl nicht unabhängig. 
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Die Dialysegèschwindigkeit der • Säuren in Na2SC>4 
Lösungen zeigt nur bei kleinen Salzkonzentrationen eine sehr 
kleine Erhöhung, und nimmt in konzentrierteren Na2S04 Lösun-
gen wieder stark ab. 
Die Dialysegeschwindigkeit der Essigsäure zeigt nur in 
konzentrierten KCl Lösungen eine kleine Abnahme. 
Die Untersuchungen werden fortgesetzt. 
Szeged (Ungarn). Institut für allgemeine und anorganische 
chemie der Universität. 
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Uber Asaronsäure-anhydrid. 
Eine eigenartige Bildungsweise von Säureanhydriden. 
V o n V. BRUCKNER u n d E . VINKLER 
Gelegelieh anderer. Untersuchungen stellten wir 
a-(3. 4-Dimethoxy-phenyl)-/?-nitro-propanol (I.) dar und wollten 
diesen Nitro-alkohol acylieren. Da unsere Bemühungen, durch 
Einbeziehung der üblichen Aeylierungsmethoden1 das Radikal 
der Asaronsäure (2. 4. 5-Trimethoxy-benzoesäure) — ferner 
der Veratrumsäure — in den Alkohol einzuführen, ohne Erfolg 
blieben, versuchten wir durch Einwirkung des entsprechenden 
Säurechlorids auf das 'Kalium-alkoholat des Nitro-propanols (I.) 
unser Ziel zu erreichen. 
Zur Darstellung des 'Kalium-ialköholats zogen wir die von 
L. TschugaefF beschriebene 'Methode heran, die uns zur Berei-
tung von Alkoholaten sensibler Alkohole besonders geeignet er-
schien. In der Tat schied durch Wechselwirkung des Kalium-
iso-amylats und des Nitro-propanols aus der toluolisohen 
Lösung sofort eine gallertartige Substanz aus, die mit Säure-
chloriden (Asaroyl-chlorid, Veratroyl-chlorid) — unter Bildung 
von 'Kaliumchlorid — augenblicklich reagierte. Überraschen-
derweise resultierten jedoch nicht die erwarteten acylierten 
Derivate des Nitro-propanols, sondern stickstoffreie Verbin-
dungen. 
1 Schotten, Ber. d. D. Chem. Ges. 17, 2245 (1884); Baumann, Ber . 
d. D. Chem. Ges. 19, 32 (1886); Ciaisen, Ber. d. D. Chem. Ges. 27, 3182 
(1894); Einhorn und Holland, L. Annalen d. Chem. 301, 95 (1898). 
2 Ber. d. D. Chem. Ges. 32, 3332 (1899). 
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Bei der näheren Untersuchung der Reaktionsprodukte 
stellte sich heraus, dass unter den oben angegebenen Umstän-
den die entsprechenden Säureanhydride, — d. h. Asaronsäure-
anhydrid (II.), bzw. Veratrumsäure-anhydrid (III.), — ent-
standen sind. Konstititionsbeweisend für die Reaktionsprodukte 
ist der Versuchsbefund, dass beide durch andauerndes Kochen 
mit verdünter, wässriger Kalilauge vollständig in Lösung 
gehen; säuert man. die so gewonnene-Lösung an, so scheidet 
Asaronsäure, bzw. Veratrumsäure aus. 
C H 3 0 / \ CH30 a 
C H 3 0 - / > - C H - C H - C H 3 C H 3 0 - ( > - C H - C - C H 3 
\ / 1 1 \ y I II 




, - c = o C H 3 0 - C \ - c = o 
/ V \ / \ 
O II. O III. 
— C = 0 C H 3 0 - ^ > - C = 0 
• - C H 3 0 \ _ 
Während Veratrumsäure-anhydrid von J. Allan und 
R. Robinson3 auf anderem Wege schon dargestellt und be-
schrieben wurde, finden wir im Schrifttum über Asaronsäure-
anhydrid keine Angaben. Deshalb haben wir letztere Verbin-
dung auch auf dem meist üblichen Wege (asaronsaures Nat-
rium + Asaroyl-chlorid) dargestellt; das so gewonnene Produkt 
war mit der durch Einwirkung des Nitro-propanols auf Asaroyl-
chlorid dargestellten Verbindung- vollkommen identisch. 
Wir möchten noch hervorheben, dass Asaronsäurer 
anhydrid — (ebenso auch Veratrumsäure-anhydrid) — eine 
auffallend grosse Beständigkeit besitzt. Es konnte z. B. aus 
Alkohol unverändert umgelöst werden und reagiert nur in der 
3 Journ. Chem. Soc.-London 1926, 2334. 
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Siedehitze mit wässrigen Alkalien mit merklicher Geschwindig-
keit. Diese Eigenschaft steht mit der Konstitution nicht in 
Widerspruch, da z. 'B. Benzoesäure-anhydrid auf Einwirkung 
von wässrigen Alkalien auch nur sehr langsam der hydrolyti-
schen Spaltung anheim fällt.4 
W a s nun den Mechanismus der Anhydridbildung anbe-
langt, müssen wir vor allem annehmen, dass der Nitro-alkohol 
oxydierend einwirkt. Vermutlich übt diese Wirkung das Kalium-
salz des tautomerisierten Nitro-propanolats (IV.) aus, und 
zwar ähnlicherweise, wie dies bei der Bildung des Essigsäure-
anhydrids aus Acetylchlorid und Kaliumnitrat von 0. Diels 
und H. Okada5 beobachtet wurde. Dabei wird naturgemäss ' 
auch der Nitro-alkohol weitgehend verändert ; dem Zeichnen 
nach erfolgt eine Sprengung der Seitenkette zwischen den 
a- und /S-ständigen Kohlenstoffatomen, wobei der arylierte Teil 
des Moleküls als Veratrumaldehyd stabilisiert wird. 
Beschreibung der Versuche. 
Asaronsäure-anhydrid (II.) a) Ein Gemisch von 60 ccrn 
Toluol, 3,1 g Amylen-hydrat und 1,4 g 'Kalium wurde rück-
fliessend solange gekocht, bis das Kalium gänzlich in Lösung 
ging. Die etwas abgekühlte Lösung wurde mit einer warmen 
Lösung von 7,5 g a-(3.4-Dimethoxy-phenyl)-/S-nitro-propanol 
(I.) in 100 ccm Toluol versetzt, wobei sofort ein gelblicher, 
gallertartiger Niederschlag ausschied. Man zentrifugierte die 
Lösung0 ab und wusch den Niederschlag durch Aufschlämmen 
in Benzol und hierauf folgendes Zentrifugieren — wiederholt 
gründlich durch. Der mit Benzol durchtränkte Niederschlag 
wurde in Benzol aufgeschlämmt und mit — aus 12 g Asaron-
säure frisch bereitetem,7 aus Benzol einmal umgelöstem — 
Asaroyl-chlorid versetzt. Nach 12 stündigem Stehen wurde die 
Lösung vom abgeschiedenen Kaliumchlorid getrennt, mit 10 
proz. Sodalösung wiederholt durchschüttelt und über wasser-
freiem Natriumcarbonat getrocknet. Nach Verdampfen des 
4 Vgl.: Deniger, Journ. prakt. Chem. 50, 480 (1850'). 
5 Ber. d. D. Chem. Oes. 44, 3335 (1912). 
6 Die Lösung roch deutlich nach Veratrumaldehyd. 
7 Darst.: J. Haraszti, Diese Zeitschrift Tom. II. Fase. 2. S -
59—80 (1931). 
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Benzols bei Unterdruck blieb ein dickes Öl zurück. Es wurde 
zuerst aus einem Gemisch von Benzol und Petrolaether, nachher 
wiederholt als Alkohol (!) umgelöst. — Farblose, flache Nadeln 
vom Schmp. 141—142°. Eine Mischprobe mit Asaronsäure 
(Schmp. 144°) ergab eine erhebliche Schmelzpunktsdepression. 
4,095. 4,306 mg Subst.: 8,915. 9,342 mg C0 2 , 2,095. 2,070 
mg H 2 0 ; — 5,302 mg Subst.: 14,32 ccm n'/30 Na2S203 . 
[(CH30)3C6H2C0]20 ßer. C 59,09 H 5,46 CH30 45,83 
Gef. C 59,37, 59,17 H 5,72, 5,38 CHsO 46,55 
Die Substanz geht auf Einwirkung von siedender wäss-
rigen Kalilauge allmählich in 'Lösung. Säuert man die Lösung 
an, scheiden farblose Nadeln aus; sie wurden aus Wasser 
umgelöst und schmolzen bei 144°. Eine Mischprobe mit Asaron-
säure (Schmp. 144°) ergab keine Schmelzpunktsdepression. 
b) 3,5 g frisch bereitetes Asaroyl-chlorid wurden in 70 
ccm warmem 'Benzol gelöst und die Lösung mit 3,5 g fein 
zerribenem asaronsauren Natrium versetzt. Man kochte das 
Gemisch 4 Stunden rückfliessend und filtrierte nach 12 stün-
digem Stehen die ausgeschiedenen Krystalle — (die vorwiegend 
aus Asaronsäure 'und unverändertem Asaroyl-chlorid bestan-
den) — ferner das fein verteilte Natriumchlorid ab. Das Filtrat 
wurde mit 10 proz. Natronlauge gründlich durchgewaschen 
und über wasserfreiem Natriumsulfat getrocknet. Nach dem 
Verdampfen des Lösungsmittels bei Unterdruck blieb ein 
krystallines 'Rohprodukt zurück. Dieses wurde fein zerpulvert, 
am Filter mit 10. proz. Natronlauge und darauf folgend mit 
Wasser des öfteren gewaschen. Das so gewonnene, fast weisse 
Produkt wurde einmal aus einem 'Gemisch von Benzol-Pet-
rolaether, hierauf dreimal aus Alkohol umkrystallisiert. — 
¡Farblose, flache Nadeln. Schmp. 144°. — Eine Mischprobe 
mit dem nach a) gewonnenen Produkt schmolz bei 142—144°, 
zeigte also keine Depression; eine Mischprobe mit Asaronsäure 
(Schmp. 144°) begann schon bei 114° zu schmelzen, ergab also 
eine beträchtige Depression. 
4,733 mg Subst.: 10,225 mg C02 , 2,390 mg H 2 0 . — 
[(CH30)3CuH2C0]20 Ber. C 59,09 H 5,46 
Gef. C 58,92 H 5,65 
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Veratrumsäure-anhydrid (III.) Eine in der Siedehitze 
bereitete Lösung von 1,2 g Kalium in einem Gemisch von 2,5 
g Amylen-hydrat und 50 ccm Toluol wurde mit einer warmen 
Lösung von 8,5 g a-(3.4-Diimethoxy-phenyl)-£-nitro-propanoI 
in 50 ccm Toluol versetzt. Man behandelte den entstandenen 
Niederschlag in der oben angegebenen Weise und Hess dann 
seine Aufschlämmung in Benzol mit einer benzolischen Lösung 
von 6 g Veratroyl-chlorid reagieren. Nach 12 ständigem Stehen 
wurde das Gemisch — wie oben beschrieben — aufgearbeitet. 
Es resultierte ein mit Krystallen reichlich durchsetztes ö l . Aus 
Benzol-Ligroin (1:1) feine, farblose Nadeln. Schmp. 122°. 
4,053. 3,762 mg Subst.: 10,657. 8,638 mg C0 2 , 2,092. 1,827 
mg HoO. — 4,388 mg Subst.: 9,12 ccm n'/30 Na2S203 . 
[(CH30)2C6H3C0]20 Ber. C 62,41 H 5,24 CH30 35,82 
Gef. C 62,83, 62 62 H5,51, 5,43 CH30 35,82 
Die auf Einwirkung von heisser wässrigen Kalilauge ent-
standene Lösung liefert nach Ansäuern reichlich farblose Na-
deln, die aus wässrigem Alkohol (10:1) umgelöst wurden. 
Schmp. 179°. Eine Mischprobe mit Veratrumsäure von Schmp. 
179—180° ergab keine Schmelzpunktsdepression. 
Es ist uns eine angenehme Pflicht auch an dieser Stelle 
der „Rockefeiler Foundation" für die materielle Unterstützung 
bestens zu danken. 
Bei der Redaktion eingegangen am 15. April 1935. 
Mit te i lung aus dem Institut für al lgemeine und anorganische 
Chemie der Universität in Szeged. 
Direktor: Prof. Dr. Ä. v. Kiss. 
Über die Ursachen der Farbehänderungen 
von Nickelsalzen in Neutralsalzlösungen. 
von Á. v. Kiss 
Nach Untersuchungen v o n P . BOÉR und M . GERENDÁS. 
Einleitung. 
In einem füheren Artikel1 wurden bei Kobaltsalzen die in 
Salzlösungen beobachteten Farbenänderungen besprochen. Zur 
systematischen Untersuchung der Neutralsalzwirkung wurden 
auch die einfachen Nickelsalze herangezogen.2- Über die Resul-
tate dieser Arbeit möchten wir in1 den folgenden berichten. Die 
experimentelle Einrichtung und die 'Messmethode betreffend 
verweisen wir an die erwähnte frühere Arbeit. 
Die Salze NiCli, Ni(N03)2 und NiSO* reinst Kobaltfrei 
von Ka'hlbaum-Schering konnten ohne vorherige Reinigung 
benützt werden. Wegen der schwachen Absorption der Nickel-
salze, in. dem sichtbaren Gebiete, wurden sie womöglichts' in 
0,2 mol. Konzentrationen benützt. Die Konzentrationen der 
Lösungen wurden analytisch kontrolliert. 
: Die verwendeten Neutralsalze und Säuren waren, p. a. P r ä -
parate von 'Merck und von Kählbaum-Schering, die auf Reinheit 
untersucht und genügend rein gefunden, bzv. entsprechender 
Weise gereinigt wurden. Zur Bereitung der Lösungen wurde 
1 Á. v. Kiss und M. Geszner, Acta Chim. Min. Phys. Univ. Sege-
diensis. 4 (1934) 124. , , 
2 Die Messungen hat P. Boér (Dissertation, Szeged 1935.) während 
seiner Doktorarbeit ausgeführt. Diese Untersuchungen wurden von M. 
Gerendás ergänzt. Gerendás hat die Versuche auch auf das infrarote und 
ultraviolette Gebiet ausgedehnt. Über die Resultate dieser, béi konstanter 
Temperatur ausgeführten Messungen wird später, berichtet. 
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aus Jenaer Galsgefäss nochmals überdestilliertes Wasser be-
nützt. Die 'Lösungen wurden immer frisch bereitet und sorg-
fältig filtriert. 
Tabelle 1. 
1) 0,2 mol N i S 0 4 . 2) 0,2 mol. Ni(N0 3) 2 . 3) 0,2 mol. NiCI,. 
4) 0,2 mol. Ni(N03)a + 10 mol. HN0 3 . 5) 0,2 mol. Ni(N03)2 + 
3,25 mol. Ca(N03)2 . 6) 0,2 mol. Ni(N03)ä + 6 mol. N a N 0 3 . 
7) 0,2 mol. Ni(N0 3) 2 + 3,0 mol. Mg(N0 3 ) 2 . 
m/t l . 2. 3. 4. 5. 6. 7. 
7 2 0 2 , 0 9 2 , 0 9 2 , 1 0 2 , 1 8 2 , 1 6 2 , 1 6 2 , 2 0 
7 1 0 2 , 0 8 2 , 0 8 . 2 , 0 9 2 , 1 4 2 , 1 5 2 , 1 5 2 , 1 9 ' 
7 0 0 2 , 0 1 2 , 0 0 2 , 0 0 2 , 0 6 2 , 0 8 2 , 1 0 2 , 1 4 
6 9 0 1 ,91 1 ,91 1 ,91 1 , 9 8 1 , 9 9 2 , 0 1 2 , 0 6 
6 8 0 1 , 8 7 1 , 8 6 1 , 8 5 1 , 9 3 1 , 9 4 1 , 9 7 2 , 0 0 
6 7 0 1 , 8 4 1 , 8 6 1 , 8 4 1 , 9 4 1 , 9 3 1 , 9 5 2 , 0 0 
6 6 0 1 , 8 7 1 , 8 8 1 , 8 6 1 , 9 6 1 , 9 7 1 , 9 9 2 , 0 2 
6 5 0 1 , 8 3 1 , 8 4 1 ,81 1 ,91 1 , 9 3 1 , 9 7 2 , 0 0 
6 4 0 1 , 6 4 1 , 6 7 1 , 6 4 1 , 7 4 1 , 7 8 1 , 8 0 1 , 8 2 
6 3 0 1 , 4 1 1 , 4 0 1 , 3 9 1 ,51 1 , 5 3 1 , 5 3 1 , 5 8 
6 2 0 1 , 1 5 1 , 1 4 1 , 1 4 1 , 3 3 1 , 2 6 1 , 2 7 1 , 2 9 
6 1 0 0 , 8 8 9 0 , 8 8 2 0 , 8 7 9 1 , 0 3 0 , 9 7 9 0 , 9 8 7 0 , 9 9 3 
6 0 0 0 , 6 9 0 0 , 6 7 5 0 , 6 6 7 0 , 8 0 0 0 , 7 5 6 0 , 7 5 6 0 , 7 5 7 
5 9 0 0 , 5 0 0 0 , 5 0 0 0 , 4 9 6 0 , 5 8 4 0 , 5 5 1 0 , 5 6 0 0 , 5 6 4 
5 8 0 0 , 3 6 7 0 , 3 6 8 0 , 3 6 0 0 , 4 1 9 0 , 3 9 6 0 , 4 0 0 0 , 4 0 6 
5 7 0 0 , 2 5 5 0 , 2 6 2 0 , 2 6 0 0 , 2 8 3 0 , 2 8 1 . 0 , 2 8 6 0 , 2 8 6 
5 6 0 0 , 1 8 8 0 , 1 9 0 0 , 1 8 4 0 , 2 0 5 0 , 2 0 2 0 , 2 0 9 0 , 2 0 8 
5 5 0 0 , 1 4 9 0 , 1 5 0 0 , 1 4 3 0 . 1 5 5 0 , 1 5 6 0 , 1 6 3 0 , 1 6 2 
5 4 0 0 , 1 2 4 0 , 1 3 0 0 , 1 2 0 0 , 1 2 8 0 , 1 3 1 0 , 1 3 2 0 , 1 3 5 
5 3 0 0 , 0 9 8 0 0 , 1 0 0 0 , 0 9 5 0 0 , 1 0 4 0 , 1 0 6 0 , 1 1 1 0 , 1 1 0 
5 2 0 0 , 0 7 1 0 0 , 0 7 5 0 , 0 6 9 0 0 , 0 7 8 0 0 , 0 8 1 0 0 , 0 8 1 0 0 , 0 8 1 0 
5 1 0 0 , 0 4 8 0 0 , 0 5 0 0 , 0 4 6 0 0 , 0 5 8 0 0 , 0 5 8 0 0 , 0 6 1 0 0 , 0 6 0 0 
5 0 0 0 , 0 3 9 0 0 , 0 4 1 0 , 0 0 3 9 0 0 , 0 4 9 0 0 , 0 4 6 0 0 , 0 5 1 0 0 , 0 5 2 0 
4 9 0 0 , 0 5 8 0 0 , 0 6 0 0 , 0 0 5 9 0 0 . . 0 7 0 0 0 , 0 6 1 0 0 , 0 6 5 0 0 , 0 6 8 0 
4 8 0 0 , 1 1 9 0 , 1 1 9 0 , 1 1 7 0 , 1 3 6 0 , 1 1 9 0 , 1 2 8 0 , 1 3 2 
4 7 0 0 , 2 1 9 0 , 2 2 1 0 , 2 1 9 0 , 2 4 9 0 , 2 2 . 5 0 , 2 3 5 0 , 2 4 2 
4 6 0 0 , 3 4 2 0 . 3 5 2 0 , 3 3 9 0 , 3 8 0 0 , 3 4 6 0 , 3 6 9 0 , 3 6 1 
4 5 0 0 , 4 4 2 0 , 4 4 0 0 , 4 5 0 0 , 5 1 7 0 , 4 6 8 0 , 4 6 7 0 , 4 8 1 
4 4 0 0 , 6 5 3 0 , 6 6 0 0 , 6 6 0 0 , 7 9 0 0 , 6 7 7 0 , 6 8 9 0 , 7 0 8 
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Die Besprechung der Versuchsdaten. 
Um von der Wirkung der Neutralsalze ein Bild zu haben 
wurden die mol. Extinktionskoeffizienten von NiCl2 in Wass'er 
Tabelle 2. 
1) 0,2 mol. NiCl2 + 5,0 mol. LiCl. 2) 0,2 mol. NiCl2 + 2,5 mol. LiCl. 
3) 0,2 mol. NiCl2+ 10,0 mol. LiCl. 4) 0,2 mol. NiCl2+12,5 mol. LiCl. 
5) 0,2 mol. NiCl2 + 2,5 mol. CaCl2. 6) 0,2 mol. NiCI2 + 3,75 mol. CaCl2. 
7) 0,2 mol. NiCl2 + 5,0 mol. CaCl2. 
A mp 1. 2. 3. 4.„ 5. 6. 7. 
720 2,22- 2,38 2,53 2,71 2,18 2,37 2,59 
710 2,16 2,28 2,51 2,57 2,22 2,30 2,57 
700 2,09 2,20 2,36 2,35 • 2,06 2,22 2,43 
690 1,98 2,12 2,18 2,08 '2,00 2,14 2,29 
680 1,94 2,05 2,01 1,78 2,00 2,05 2,19 
670 1,92 1,93 1,78 1,48 1,88 1,96 1,94 
660 1,84 1,80 1,51 1,21 1,88 1,86 1,72 
650 1,78 1,63 1,27 0,972 1,83 1,72 1,46 
640 1,56 1,44 0,981 0,755 1,59 1,46 1,20 
630 1,32 1,16 . 0,763 0,560 1,34 1,19 0,946 
620 1,08 0,912 0,591 0,430 1,10 0,936 0,732 
610 0,827 0,682 0,448 0,314 0,827 0,696 0,560 
600 0,626 0,514 0,324 0,228 0,635 0,543 0,423 
590 0,478 0,378 0,252 0,171 0,489 0,394 0,292 
580 0,339 0,279 0,200 0,137 0,355 0,272 0,210 
570 0,266 0,204 0,151 0,124 0,248 0,193 0,158 
560 0,182 0,156 0,127 0,124 . 0,185 0,142 0,124 
550 0,148 0,127 0,115 0,141 0,147 0,111 0,107 
540 0,122 0,111 0,108 0,193 0,124 0,0832 0,0950 
530 0,0980 0,0870 0,116 0,293 0,0980 0,0700 0,101 
520 0,0760 0,0870 0,162 0,467 0,0740 0,0640 0,132 
510 0,0620 0,107 0,235 0,725 0,0580 0,0660 0,204 
500 0,0730 0,166 0,387 1,07 0,0660 0,108 0,336 
490 0,127 0,265 0,574 1,52 0,0960 0,186 0,531 
480 0,205 0,405 0,839 2,32 0,192 0,323 0,790 
470 0,337 0,616 1,30 3,30 0,323 0,497 1,15 
460 0,469 0,904 1,96 4,93 0,466 0,729 1,76 
450 0,780 1,38 3,14 — 0,655 1,14 2,81 
440 1,20 2,40 5,03 — 1,06 . 1,96 4,49 
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und in verschieden konzentrierten Lösung von HCl, LiCl, NaCl, 
CaCl=, MgCU und Na2S203-in dem sichtbaren Gebiete des 
Spektrums bestimmt. Aus später ersichlichen Gründen wur-
Tabelle 3. 
1 ) 0 2 mol. NiCl,4-2,S mol. MgCl2. 2) 0,2 mol. NiC12+3,25mol.MgCI2 . 
3) 0,2 mol. NiCI2 + 4,0 mol. MgCl2. 4) 0,2 mol. N i C I 2 + 10,0 mol. HCl. 
5) 0,2 mol. NiCl2 + 5,0 mol. NaCl. 6) 0,2 mol. N i S 0 4 + 5,0 mol. H2S04 . 
7) 0,2 mol. NiSO« + 7,5 mol. H 2 S0 4 . 
S- M/T 1. 2, 3. 4. 5. 6. 7. 
7 2 0 2 , 2 1 2 , 3 1 2 , 5 1 2 , 7 3 2 , 2 4 2 , 0 7 2 , 1 6 
7 1 0 2 , 1 7 2 , 2 5 2 , 4 1 2 , 7 1 2 , 1 9 2 , 0 2 2 , 1 0 
7 0 0 2 , 1 0 2 , 2 1 2 , 3 3 2 , 6 1 2 , 1 2 1 , 9 7 ' 2 , 0 2 
6 9 0 2 , 0 0 2 , 1 2 2 , 2 5 2 , 4 2 2 , 0 4 1 , 9 0 1 , 9 0 
6 8 0 . 1 , 9 7 2 , 0 6 2 , 1 7 2 , 2 0 2 , 0 0 1 , 8 6 1 , 8 5 
6 7 0 1 , 9 1 1 , 9 8 2 , 0 2 1 , 9 5 1 , 9 5 1 , 8 3 . 1 , 8 3 
6 6 0 1 , 9 0 1 , 9 3 1 , 8 8 1 , 6 6 1 , 9 4 1 , 8 1 1 , 8 3 
6 5 0 1 , 8 3 1 , 8 0 1 , 7 1 1 , 4 1 1 , 8 5 1 , 7 7 1 , 7 6 
6 4 0 1 , 6 4 1 , 5 6 1 , 4 8 1 , 1 2 1 , 6 7 1 , 6 2 . 1 , 5 5 
6 3 0 1 , 3 9 1 , 3 1 1 , 1 7 ~ 0 , 8 7 6 1 , 3 4 1 , 3 8 1 ,31 
6 2 0 1 , 1 4 1 , 0 4 0 , 9 1 3 0 , 6 9 1 1 , 0 9 1 , 0 8 
6 1 0 0 , 8 6 8 0 , 8 0 1 0 , 6 9 3 0 , 5 1 6 0 , 8 4 3 0 , 8 8 4 0 , 8 2 4 
6 0 0 0 , 6 6 4 0 , 6 2 2 0 , 5 2 9 0 , 3 7 2 0 , 6 4 9 0 , 6 7 6 0 , 6 2 7 
5 9 0 0 , 4 9 6 0 , 4 5 7 0 , 3 9 3 0 , 2 6 2 0 , 4 8 1 0 , 4 9 4 0 , 4 5 7 
5 8 0 0 , 3 5 6 0 , 3 1 9 0 , 2 7 0 0 , 1 9 3 0 , 3 5 6 0 , 3 5 8 0 , 3 2 9 
5 7 0 0 , 2 3 4 0 , 2 2 6 0 , 1 9 5 0 , 1 5 1 0 , 2 5 1 0 , 2 5 8 0 , 2 3 5 
5 6 0 0 , 1 7 5 0 , 1 6 0 0 , 1 5 1 0 , 1 2 6 0 , 1 8 8 0 , 1 8 9 0 , 1 6 9 
5 5 0 0 , 1 3 7 0 , 1 1 7 0 , 1 2 4 0 , 1 1 6 0 , 1 4 5 0 , 1 4 5 0 , 1 3 0 
5 4 0 0 , 1 2 0 0 , 0 9 2 0 0 , 1 0 4 0 , 1 1 7 0 , 1 2 2 0 , 1 2 5 0 , 1 0 8 
5 3 0 0 , 0 8 9 0 0 , 0 7 8 0 0 , 0 8 5 0 0 , 1 4 3 0 , 0 9 6 0 0 , 1 0 1 0 , 0 8 5 5 
5 2 0 0 , 0 7 5 0 0 , 0 7 1 0 0 , 0 8 7 0 0 , 2 0 2 0 , 0 7 2 0 0 , 0 7 3 0 0 , 0 6 4 0 
5 1 0 • 0 , 0 5 9 0 0 , 0 6 7 0 0 , 1 0 8 0 , 3 1 8 0 , 0 5 9 0 0 , 0 5 3 0 0 , 0 4 4 5 
5 C 0 0 , 0 6 2 0 0 , 0 8 8 0 0 , 1 6 9 0 , 4 7 1 0 , 0 6 6 0 0 , 0 4 5 0 0 , 0 4 4 0 
4 9 0 0 , 0 9 7 0 0 , 1 5 0 0 , 2 7 4 0 , 7 4 8 0 , 1 0 6 0 , 0 6 0 0 0 , 0 6 8 5 
4 8 0 0 , 1 7 7 0 , 2 5 5 0 , 4 4 5 1 , 1 0 0 , 1 9 5 0 , 1 2 1 0 , 1 4 3 
4 7 0 0 , 2 9 5 0 , 4 1 9 0 , 6 4 5 1 , 6 0 0 , 3 4 1 0 , 2 3 3 0 , 2 5 3 
4 6 0 0 , 4 3 7 0 , 5 9 1 0 , 9 5 6 2 , 5 3 . 0 . 4 8 9 0 , 3 3 7 0 , 3 7 0 
4 5 0 0 , 6 1 3 0 , 8 7 3 1 , 5 1 4 , 1 1 0 , 6 7 0 0 , 4 4 1 0 , 5 0 3 
4 4 0 1 , 0 0 1 , 4 8 2 , 6 6 — 1 , 1 3 0 , 6 8 6 0 , 7 9 8 
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den die gleichen Messungen bei NiSO* in Wasser in H2SCh, 
weiterhin bei Ni(N03)2 in Wasser in HN0 3 -NaN0 3 -Ca(N0 3 ) 2 -
und Mg (N03) ^Lösungen ausgeführt. Die vorliegenden Ver-
suchsdaten von früheren Forschern wurden zur 'Kontrolle unse-
rer Daten herangezogen. Die mol. Extinktionskoeffizienten sind 
in den Tabellen 1—4 und die gemessenen, bzw. durch graphische 
Extrapolation erhalteten Minima sind in der Tabelle 5 zusam-
mengestellt. Die log E-Werte der wichtigsten Versuchsreihen 
sind in den Figuren 1—3 wiedergegeben. 
In der Tabelle 1 unter 1,2 und 3 findet man die E-Wer te 
von 0,2 mol. NiSOi, Ni(N03)2 und NiCU gelöst im Wasser . Wie 
ersichtlich, erhält man innerhalb der Versuchsfehler, bei allen 
drei Salzen die gleichen E-Werte. Unsere Versuchsdaten stim-
men mit den Daten von Hauston3 von Poma4 gut überein und 
besonders gult' mit den Daten von Ley5. Das Minimum liegt 
nach unseren Messungen bei 499 m ß. Nach Ley und nach 
Hauston bei 502 m ß. Die Übereinstimmung ist gut zu nennen. 
3 R. A. Hauston, Phys. Z. 14 (1927) 424. R. A. Hauston und A. B. 
Brown, Proc. Roy; Soc. Edinburg, 31, 521. 32, 41. 
4 Q. Poma, Qaz. Chim. Ital. 40, 176. 
5 H. Ley, Z. anorg. allg. Chem. 164 (1927) 377. 
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Die früheren Forscher erwähnen mir ein flaches Maximum. Dies 
liegt nach Hauston bei 690, nach Driesch bei 720 und nach Ley 
bei 671 m ^ . Wir haben zwei Maxima bei 652 und 715 
m /t beobachtet. 
In der Tabelle 1 findet man unter 4—7 die E-Werte von 
0,2 mol. Ni(NO«), gelöst in 10 mol. IHN03, 3,2o mol. Ca(N03)2 , 
6 mol. NaN0 3 und in 3 mol. Mg(N03)2. Wie ersichtlich haben 
die gennanten Medien eine sehr schwache Wirkung. Das ganze 
Spektrum wird etwas in vertikaler Richtung verschoben. D. h. 
die Extinktion nimmt überall etwas zu. 
Wenn die in verschieden konzentrierten Lid-Lösungen 
erhaltenen log E-Werte aufgezeichnet werden (Siehe 'Fig. 1.), so 
siet man eine mit der LiCl-Konzentration zunehmende Ver-
schiebung des ganzen Spektrums nach Rot und in vertikaler 
Richtung. Dabei wird auch das Aussehen des Spektrums etwas 
geändert. Die Lage des in verschieden konzentrierten LiCl-
Lösungen beobachteten Minima findet man in der Tabelle 5. 
Tabelle 4. 
1) 0,2 mol. NiS04 + 8,5 mol. H2S04. 2) 0,012 mol. NiS04 -f 
18,0 mol. H2S04. 3) 0,02 mol. NiS04 + 12,5 mol H2S04. 
4) 0.2 mol. NiCl2 + 0,5 mol. Na2S2Os. 5) 0,3 mol. NiCla + 
1,0 mol. Na2S203. 6) 1,76 mol. NiCla. 
7 1 0 — 0 , 8 1 4 1 ,81 — 5 , 6 7 2 , 0 8 
6 9 0 1 , 8 6 0 , 8 9 4 1,61 — 5 , 4 3 1 , 9 9 
6 7 0 1 , 7 7 0 , 8 9 6 , 1 , 4 0 — 5 , 3 2 1 , 8 8 
6 5 0 1 , 6 2 0 , 7 5 3 1 , 2 5 2 , 3 4 4 , 9 9 1 , 7 2 
6 3 0 1 , 1 4 0 , 7 1 7 0 , 7 4 0 1 , 6 7 3 , 9 4 1 , 2 3 
6 1 0 0 , 7 3 7 0 , 7 5 5 0 , 4 6 7 1 , 0 9 2 , 2 6 0 , 8 0 0 
5 9 0 0 , 4 3 0 0 , 8 8 3 0 , 2 9 9 0 , 6 5 7 1 ,41 0 , 4 6 8 
5 7 0 0 , 2 4 0 1 ,01 0 , 2 5 4 0 , 4 0 5 0 , 8 8 5 0 , 2 6 6 
5 5 0 0 , 1 4 8 1 , 1 5 0 , 2 4 0 0 , 2 6 8 0 , 6 5 9 0 , 1 5 7 
5 3 0 0 , 1 0 6 1 , 3 9 0 , 2 3 2 0 , 2 0 3 0 , 5 7 2 0 , 1 0 7 
5 1 0 0 , 0 7 3 0 1 , 9 5 0 , 3 1 9 0 , 1 6 0 0 . 5 3 4 0 , 0 6 6 7 
4 9 0 0 , 1 0 2 2 , 6 9 0 , 5 7 7 0 , 1 9 4 0 , 6 5 6 0 , 0 9 5 3 
4 7 0 0 , 2 8 2 3 , 9 4 0 , 8 6 7 0 , 4 2 3 1 , 1 7 0 , 2 9 2 
4 6 0 0 , 4 2 5 5 , 7 0 1,21 — — — 
4 5 0 0 , 7 0 1 7 , 9 5 1 , 9 5 1 ,01 2 , 0 6 0 , 7 5 0 
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Man erhält Allgemein das gleiche Bild in CaCl2 und 
MgCU-Lösungen, nur sind die Wirkungen etwas schwächer. 
So wurden die in der Tabelle 2 unter 5—7 und in der Tabelle 
3 unter 1—3 stehenden E-Werte graphisch nicht wiedergege-
ben. Die in den genannten Salzlösungen beobachteten Minima 
findet man in der Tabelle 5. 
Die in 5 norm. NaCl-, LiCl-, CaCl2- und MgCl2-Lösungen 
gemessenen E-Werte zeigen die Versuchsfehler kaum überstei-
/ 
gende Abweichungen. Die spezifischen' Wirkungen der einzel-
nen Neutralsalze zeigen sich nur bei grösseren (von 7 norm, 
angefangen) Salzkonzentratiönen. In 10 norm. Lösungen ist die 
Reihenfolge der Wirkungen HCl > LiCl > CaCk. Die gleichen 
Wirkungen wurden bei CoCL beobachtet,6 
In den Tabelle 3 sind unter 6 und 7 die in 5 und 7,5 mol. 
H2S04-Lösungen gemessenen E-Werte zu finden. Wie ersicht-
lich verschiebt' H2SO4 das ganze Spektrum etwas nach den lan-
0 k. v. Kiss und IVL Geszner, Acta Chem. Min. Phys. Univ. Sege-
diensis. 4 ('1934) 124. . . . 
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gen Wellen. In der Tabelle 4 sind unter 1—3 die in 8,5, 12,5 
und 18 mol. HoSOi-Lösungen gemessenen E-Wer te zu finden. 
Wegen der schwachen Löslichkeit des NiSO« in konzentrierten 
Schwefelsäure, mussten kleinere als 0,2 mol. Konzentrationen 
von NiSO* 'genommen werden. Die Fig. 2 enthält die log 
E-Werte. Wie ersichtlich wird das Spektrum durch konzent-
rierte HsSOi-Lösungen ganz geändert. Das Rote Gebiet aus-
genommen, wo eine Abnahme zu beobachten ist, nimmt die 
Extinktion überall stark zu. Weiterhin wird das in nahem Ultra-
Tabelle 5. 
Sab. m F . umin. 
0,2 mol. NiSO« 500 0,039 
0,2 mol. Ni(N03)2 499 0,041 
0,2 mol. NiCl2 499 0,041 
l,76.mol. NiCl2 505 0 ,063 
0,2 mol. N i S 0 4 + 5,0 mol. H 2S0 4 503 0,045 
0,2 mol. N i S 0 4 + 7,25 mol. H2S04 505 0,044 
0,2 mol. N i S 0 4 + 8,5 mol. H 2S0 4 504 0,073 
0,02 mol. N i S 0 4 + 12,5 mol. H2S04 530 0,732 
0,012 mol. N i S 0 4 + 18,0 mol. H2S04 633 0,697 
0,2 mol. NiCl2 + 0,5 mol. Na2S203 510 0,160 
0,2 mol. N i C l 2 + 1,0 mol. Na2S203 510 0,534 
0,2 mol. NiCl2 + 5,0 mol. NaCl 507 0,059 
0,2 mol. NiCl2 + 5,0 mol. LiCl 509 0,062 
0,2 mol. NiCla + 7,5 mol. LiCl 522 0,087 
0,2 mol. NiCla + 10,0 mol. LiCl 544 0,108 
0,2 mol. N i C l 2 + 12,5 mol. LiCl 576 0 ,124 
0,2 mol. NiCl2 + 10,0 mol. HCl 548 0,116 
0,2 mol. NiCI2 + 2,5 mol. CaCl2 507 0,058 
0,2 mol. NiCla + 3,75 mol. CaCI2 522 0,064 
0,2 mol. NiCI2 + 5,0 mol. CaCI2 534 0,094 
0,2 mol. NiCl3 + 2,5 mol. MgCI2 505 0,059 
0,2 mol. NiCl2 4- 3,25 mol. MgCI2 515 0,064 
0,2 mol. NiCl2 + 4,0 mol. MgCI2 525 0,085 
0,2 mol. Ni(N0 3) 2 + 10,0 mol. HN0 3 502 0,049 
0,2 mol. Ni(N03)a + 6,0 mol. N a N 0 3 502 0,051 
0,2 mol. Ni(N0 3) 2 + 3 ;25 mol. Ca(N03)2 502 0,046 
0,2 mol. Ni(N0 3) 2 + 3,0 mol. Mg(N03)a 503 0,052 
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violett liegende Maximum7 stark nach den langen Wellen ver-
schoben. Die zu verschiedenen Schwefelsäurekonzentrationen 
gehörigen Absorptionsspektren geben keinen konstantbleibenden 
Schnittpunkt. 
Die Tabelle 4 enthält unter 4 und 5 die in 0,5 und 1,0 mol. 
NaÄOs-'Lösungen erhaltenen E-Werte. Die log E-Wer te sind 
in der Fig. 3. aufgezeichnet. Wie ersichtlich verändert auch 
Na2S203 das Absorptionssektrum vollkommen. Die Extinktion 
dung mussten die Messungen mit frisch bereiteten Lösungen 
ausgeführt werden. Weiterhin musste die Lösung im 'Messrohr 
während der Messungen wiederholt erneuert werden. Doch 
konnten mit gewisser Vorsicht ganz gute Resultate erhalten 
werden. 
Die Ursachen der Aenderungen der Absorptionsspektren. 
NiiCh, Ni(N03)2 und NiS04 haben in.verdünnten Lösungen 
das gleiche Absorptionsspektrum, mit zwei nebeneinander lie-
genden Maxima bei 654 und 714 m ß. und mit einem-Minimum 
7 H. Ley, Z. anorg. allg. Ghem. 173 (1928) 295: 
120-
bei 499 m ß. Nach Ley8 liegt ein zweites 'Maximum in langwelli-
gem Ultraviolett in der Umgebung von 390 m ß. Das in Wasser 
und in verdünnten Salzlösungen beobachtete _Absorptionsspek-
trum wird den [Ni(HjO)o]-Ionen. zugeschrieben. Die Absorption 
der Chlorid-, Nitrat- und Sulfationen 'kann- nämlich in den ge-
nannten Gebieten vernachlässigt werden. Dabei sollte erwähnt 
werden, dass für die Farbe der Hydratkomplexe nach den 
bisherigen Untersuchungen scheinbar die maximale Za'bl der 
koordinativ gebundenen Wassermoleküle entscheidend ist. 
Weniger Einfhiss haben die in äusseren Sphaeren vorhandenen 
Wassermoleküle.0 
Die in Nitrat- und Salpetersäurelösungen beobachteten 
schwachen Aenderungen des Absorptionsspektrums können dei 
Ionendeformation und dem Starkeffekte zugeschrieben werden. 
Die eventuelle iKomplexbildung können nur die in extrem kon-
zentrierten Nitraltlösungen ausgeführten Versuche entscheiden. 
Die in Chloridlösungen beobachtete starke Aenderung des 
Absorptionsspektrums sollte der Chlorosalzbildung zugeschrie-
ben werden. 
[Ni(H20)6] Cl, = [Ni(H20)4CI2] + 2H,0 
[Ni(H20)4Cl2] + 2CI' = [Ni(H20)2CIJ" + 2H20 
Dabei muss als dahingestellt betrachtet werden, ob die Chloro-
salzbiidung in zwei Stufen, oder ohne dem Zwischengliede 
[Ni(H20)4Cl2] vor sich geht, oder aber bei dieser Zwischen-
s t u f e stehen bleibt. Weiterhin, dass mit der Chlorosalzbiidung 
auch die Koordinationszahländerung parallelgeht. 
[Ni(H,0),] Cl2 = [Ni(H20)2Cl2] + 2H20 
[Ni(H20)2Cl2] + 2Cl' = [NiCi«]" + 2H20 
Dies wird nämlich bei den Cobaltosalzen angenommen. Auch das 
Absorptionsspektrum der einzelnen Chlorokomplexe ist nicht 
bekannt. 
Wird die Farbenänderung dadurch hervorgerufen, dass ein 
chemisches Gleichgewicht zwischen zwei, verschieden absor-
bierenden, Chromophoren verschoben wird, so geben die in ver-
8 H. Ley, Z. anorg. allg. Chem. 173 (1928) 294. 
9 H. Ley, Z. anorg. allg. Chem. 164 (1927) 378. 
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schieden zusammengesetzten Lösungen beobachteten Spektren 
einen konstanten Schnittpunkt, wenn die Spektren der zwei 
Modiiikationen an einer Stelle die gleiche Extinktion haben.10 
Wie früher darauf hingewiesen wurde11 bleibt der Schnittpunkt 
nur in dem Falle konstant, wenn die zwei Grundspektren durch 
dem Starkeffekte, bzw. durch die Ionendeformation nicht geän-
dert werden. Wird dies in dem vorliegenden Falle angenommen, 
so weist das Wandern der Schnittpunkte darauf hinn, dass in 
Chloridlösungen die Chlorosalzbildung mindestens in zwei Stu-
fen vor sich geht. 
Die in konzentrierten Schwefelsäurelösungen beobachteten 
starken Aenderungen des Absorptionsspektrums müssen auch 
der komplexbildung und Dehydratation zugeschrieben werden. 
Diese Vorgänge können mit den bei der Chlorosalzbildung an-
gegebenen Gleichungen beschrieben werden, wenn die Chlorio-
nen paarweise mit Sulfationen ersetzt werden. So ist es über-
flüssig diese Gleichungen nochmals anzuschreiben. 
Da das anhydrische Salz und die Lösung von NiS04 in 
konzentrierter H 2S0 4 die gleiche Farbe haben, kann das in 18 
mol. EUSOi-Lösung beobachtete Spektrum dem anhydrischen 
Salze NiSOi zugeschrieben werden. Die Konstitution dieses 
Salzes muss aber als dahingestellt betrachtet werden. Es kann 
nämlich als Pseudosalz die Konstitution [NiSCK] haben, oder 
als Sulfatökomplex folgenderweise aufgebaut sein: Ni[Ni(S04)2T, 
bzw. H2[Ni(S04)2]. Die schwache Löslichkeit von NiS04 in kon-
zentrierter Schwefelsäure spricht gegen die Bildung von Sul-
fatokomplexen. Es ist einstweilen auch unaufgeklärt, dass die 
Bildung des anhydrischen- oder des sulfato^Salzes in Stufen, 
oder ohne Zwischenglieder vor sich geht. Die zu verschieden 
konzentrierten Schwefelsäurelösungen gehörigen Spektren 
haben wieder keinen konstantbeibenden Snittpunkt. Dieser Um-
stand gestattet die Annahme von mehr . als zwei verschieden 
aufgebauten Chromophoren. 
Die in Thiosulfatlösungen beobachtete starke Aenderung 
10 F. Weigert, Ber. 49 (1916) 1496. Optische Methoden der Chemie, 
Leipzig, 1927, S. 185. 
11 A. v. Kiss und M. Geszner, Acta Chem. Min. Phys. Univ. Sege-
diensis. 4 (1934) 124. -
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desApsorptionsspektrums muss der Komplexbildung zugeschrie-
ben werden. Wenn auch die Konstitution der Thiosulfato-
komplexe betreffend keine experimentellen Daten vorliegen, 
kann man annehmen, dass diese die Zusammensetzung: 
[Ni(H20)4S203] bzw. [Ni(H20)2S203] und [Ni(H20)2(S203)2]" 
bzw. [Ni(S203)2]' halben werden. Die Anlichkeit der in Schwe-
felsäure und in Thiosulfatlösungen beobachteten Spektren ist 
nicht zu verkännen. Dies ist wohl zu erwarten, wenn die absor-
bierenden Chromophore Sulfato-, bzw. Thiosulfatokomplexe 
sind. 
Proportional mit irgeideiner Potenzen der Chlor-, bzw. 
Sulfationenkonzentration ändern sich die Extinktionskoeffizien-
ten weder in Chlorid noch in Sulfatlösungen. Die Ursache davon 
ist, dass mehrere Komplexe an gleicher Stelle des Spektrums 
absorbieren. So hat auch diese Methode die Aufklärung der 
Konstitution der Chromophore nicht weitergebracht. Dazu müs-
sen auch andere, als optische Methoden herangezogen werden. 
In dieser Richtungen sind Versuche im Gange. 
Zusammenfassung. 
Es werden die mol. Extinktionskoeffizienten von NiCl2, 
NiS04 und Ni(N03)2 in verschieden konzentrierten Lösungen 
einiger Neutralsalze, weiterhin in HCl, HN0 3 und H 2S0 4 in 
dem sichtbaren Gebiete des Spektrums gemessen. 
Die in Nitratlösungen beobachteten schwachen Änderun-
gen des Absorptionsspektrums können dem Starkeffekte und 
der Ionendeformation zugeschrieben werden. 
Die in konzentrierten Chlorid-, Sulfat und Thiosulfat-
lösungen beobachteten starken Aenderungen können der Kom-
plexbildung und der Dehydratation zugeschrieben werden. 
Die Konstitution der betreffenden Chromophore müssen aber 
als dahingestellt betrachtet werden. 
Es wird gezeigt, dass zwischen den Extinktionskoeffizien-
ten und verschiedenen Potenzen der Salzkonzentration kein 
linearer Zusammenhang besteht. So kann derwiese die Kontitu-
tion der Chromophore nicht aufgeklärt werden. 
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Die durch die Ionendeformation, durch dem Starkeffekt, wei-
terhin durch die Komplexbildungen und Dehydratation verur-
sachten und eventuell gleichzeitig vorkommenden Aenderungen 
des Absorptionsspektrums können einstweilen nicht auseinan-
dergeholt werden. 
Die Untersuchungen werden fortgesetzt. 
Auch an dieser Stelle möchten wird dem Rockefellerfonds 
für die Unterstützung dieser Arbeit danken. 
Szeged (Ungarn) Februar 1935. 
Institut für a l l g e m e i n e und anorgani sche C h e m i e der Universität 
in S z e g e d . 
Direktor: Prof. Ä. v. Riss. 
Über die Feststellung der Absorptionsspektren 
von gelösten Stoffen nach der photographischen 
Methode. 
Von Ä. v. Kiss und M. GERENDÄS. 
1. Einleitung. 
Bei der systematischen Untersuchung von Absorptions-
spektren der, in Neutralsalzlösungen gelösten Stoffe, hat sich 
herausgestellt, dass die, mit einem König-Martens-schen 
Spektralphotometer gewonnenen Daten nur dann verwertet 
werden können, wenn uns in dem, dem sichtbaren Gebiete 
anschliessenden, nahen Infrarot und Untraviolett Versuchsdaten 
vorliegen werden. Zu diesem Zwecke haben wir die Absorptions-
spektren der gelösten Stoffe nach der photographischen 
Methode aufgenommen. Wenn auch die, von. uns benützten 
Methoden von verschiedenen Fachgenossen wiederholt erprobt 
und ihre Fehlerquellen eingehend diskutiert wurden, war e s 
doch an der Stelle, vor der definitiven Arbeit unsere Versuchs-
einrichtung zu prüfen. Über die Resultate dieser Arbeit möch-
ten wir in den Folgenden berichten. 
2. Allgemeine Anmerkungen. 
Um brauchbare Resultate zu haben, müssen die Absorp-
tionsspektren der Lösung und die Vergleichspektren des Lö-
sungsmittels unter genau einzuhaltenden Versuchsbedingungen 
photographiert werden. Die sich bewährten Methoden können 
in die folgenden Gruppen geteilt werden.1 
1. Methoden mit gleicher 'Belichtungszeit für die 'Lösungs-
und Vergleichspektren. 
1 H. Ley und F. Volbert, Z. physik. Chem. A 130 (1927) 308. 
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2. Methoden mit ungleicher Belichtungszeit. 
3. Methoden mit Verwendung des rotierenden Sektors. 
4. Kombinierte Methoden. 
Da die genannten Methoden von den früheren Forschern 
wiederholt erprobt und kritisch besprochen wurden, genügt es 
"in ihre Besprechung nur, so weit einzugehen, wiefiel zur Ver-
ständniss der später folgenden Erörterungen eben nötig ist. 
1. Der Methoden von konstanter Belichtungszeit steht das 
Prinzip von Hartmann2 zu Grunde, nach welcher zwei Licht-
strahlen von gleicher Intensität und Wellenlänge in gleichen 
Zeiten bei derselben Platte die gleiche Schwärzung verur-
sachen. Um neben den Lösungsspektren eine Serie von Ver-
gleichsspektren zu haben, muss die Intensität des, das Lö-
sungsmittel passierenden Lichtes genau bestimmbarer Weise 
geändert werden. Nach Aufsuchung der Stellen von gleicher 
Schwärzung des Lösungs-, bzw. Vergleichsspektrums, können 
die mol. Extinktionskoeffizieniten nach der Formel: 
E = 1/cd. logjo/j , 1. 
berechnet werden. Hier sind J0 und J die Intesitäten des 
ungeschwächten und geschwächten Lichtes," c die mol. Kon-
zentration des absorbierenden Stoffes, d die durchstrahlte 
Schichtdicke der Lösung in cm. 
Zur Schwächung des Lichtes haben wir nach Winther8 
g e s c h w ä t z t e Dratnetze verwendet. Etwas umständlicher ist 
das Arbeiten mit Graufiltern, wegen der Selektiven Absorption 
derselben. So haben wir diese Methode diesmal nicht erprobt. 
Laut Versuchsdaten von früheren Forschern4 und auch nach 
eigener Erfahrung ist es nicht ratsam die Intensität des Lich-
tes durch Veränderung der Entfernung der Lichtquelle vor dem 
Spalte zu ändern. 
2. Wird bei der Aufnahme der Lösung-, bzw. Vergleichs-
(Lösungsmittel) Spektren die Belichtungszeit variiert, so be-
steht die Beziehung: 
S = f(Jtp) 2 
2 J. Hartmann, Z. Instrumentenk. 19 (1899) 97. 
3 Ch. Winther, Z. wiss. Phot. 22 (1923) 125. 
4 H. Ley und F.. Volbert, Z. wiss. Phot. 23 (1924) 41. 
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Hier bedeuten S die Schwärzung der Platte, t die Zeit der Exposi-
tion, und' p die Schwarzschildische Konstante, p ist wieder eine 
exponentielle Funktion der Intensität des Lichtes und der Be-
lichtungsdauer.5 De p eine variable Grösse ist, so besteht für 
die Stellen von gleicher Schwärzung, im Sinne der Gleichung 
2 die Beziehung: 
j 0 t r = Jtp 3. 
Anstatt dessen wird geschrieben:6 
Jotop = Jtp 4. 
was aber nur mit gewisser Annäherung, bzw. nur unter gewis-
sen Versuchsbedingungen zutrifft. (Die erste Vernachlässin-
gung der Methode 2). Die Gleichung 4 beachtet, kann die 
Formel 1 geschrieben werden: 
• E = p/cd . logt/t,, 5. 
Zur Verwendung der Gleichung 5 muss man p experi-
mentell bestimmen. Bei Messungen, bei welchen an die 
Genauigkeit weniger Gewicht 'gelegt wird, wird p = l gesetzt, 
d. h. wird' das Gesetz von Bunseh und Roscoe7 bei den benütz-
ten Versuchsbedingungen als gültig angenommen. (Die zweite 
Vernachlässigung der Methode 2). 
Bei der Aenderung der Öffnung eines rotierenden Sektors 
wird 'letzten Endes auch die Zeit der Exposition geändert. 
Wegen der Unterbrechung der Exposition kommt aber zu dem 
Schwarzschi!dischen Effekt noch der Effekt von Abney zu.8 
So besteht für die Stellen von gleicher Schwärzung, im Falle 
eines symmetrischen Sektors, die Beziehung:9 
Jots0 = J(a/2n . 360)p2nt 6. 
Hier sind, die frühere Bezeichnungen beibehalten a die 
Sektorenöffnung, n die Tourenzahl des Sektors, Da p eine 
variable Grösse ist, so ist es richtiger, dass bei der Sektoren-
methode so die Lösungs-, wie die Vergleichsspektren mit dem 
5 H. M. Kellner, Z. wiss. Phot. 24 (1926) 41. 
8 Siehe 4. 
7 R. Bunsen und H. E. Roscoe, Pogg. Ann. 117 (1893) 56. 
8 W. Abney, Phot. Journ. 18 (1893) 56. 
0 Siehe 5. 
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rotierenden Sektor aufgenommen werden. Dann stecken näm-
lich in den beiden Aufnahmenserien die beiden Effekte drinnen. 
So vernachlässigt man, wenn p als konstant angenommen wird, 
nur die Aenderung von p mit der Sektorenöffnung, d. h. mit 
der Unterbrechungszeit. So erhält man aus den Formeln 1 
und 6 
E = p/cd . l o g a j a 7. 
Die Gleichung 7 ist wieder nur angenähert und unter gewissen 
Versuchsbedingungen gültig. (Die erste Vernachlässigung der 
Methode 3.) 
Wird die Tourenzahl des rotierenden Sektors pro Minute 
grösser als 120 gehalten, so sollte das Talbotische Gesetz 
angenähert auch für die photographische Platte gelten,10 Bei 
solchen Versuchsbedingungen können die Lösungsmittelspek-
tren auch ohne rotierenden Sektor aufgenommen werden. Damit, 
begeht man aber einen systematischen Fehler. (Die zweite Ver-
nachlässigung der Methode 3). Bei angenäherten Messungen 
wird p = l gesetzt. Dies bedeutet die Einbringung eines neuen 
methodischen Fehlers. (Die dritte Vernachlässigung der 
Methode 3.). 
Die p-Werte der Gleichungen 5 und 7 können bestimmt 
werden, wenn die Intensität des Lichtes bei der Aufnahme der 
Vergleic'hsspektren mit geschwärtz'ten Drahtnetzen geschwächt 
wird. Zur Berechnung von p können die Gleichungen 4 und 
6 benützt werden. Diese Frage wird später noch eingehender 
besprochen. 
4. Bei den kombinierten Methoden werden die Vergleichs-
spektren nach der Methode 2 oder 3 aufgenommen. Zur Kont-
rolle werden einige nach der Methode 1 gemachten Aufnahmen 
eingeschaltet. 
Bei den Vorversuchen haben wir alle drei Methoden 
ausprobiert. Zur Kontrolle wurden die von uns mit dem König-
Martens-schen Photometer erhaltenen Versuchsdaten und die 
Daten von früheren Vorschern benützt. 
10 A. E. Weber, Ann. Phys. 45 (1914) 804. 
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3. Die experimentelle Einrichtung. 
Uns stand ein Gitterspektroskop mit 'Kamera der Firma 
C. Zeiss, Jena zur Verfügung.11 Im sichtbaren wurde zu den 
photographischen Aufnahmen das Ablenkungsprisma mi't Gitter 
•benützt. Dies gibt zwischen 370 und 730 nut ein Spektrum von 
za. 9,5 cm Länge. Alle. Aufnahmen wurden mit einer Spalt-
öffnung von 0,3 mm gemacht. Die Versuchseinrichtung ist 
schematisch in der Fig. 1 abgebildet. Die einzelnen Teile des 
Apparates wurden an der optischen Bank des Spektrographen 
montiert. 
Als Lichtquelle diente die Pumklichtlampe der Firma Zeiss 
oder eine Nitralampe von 6 Volt. Um das schädliche Licht der 
Lampe zurückzuhalten wurde vorne an dem Lampengehäuse 
ein Schirm aus schwarzer Pappe angebracht. Solche Schirme 
wurden auch an anderen Stellen (In der Fig. 1 mit S be-
zeichnet) angebracht. Ausserdem wurde das Spektroskop wäh-
rend der Aufnahmen zugedeckt. 
Als Absorptionsgefässe dienten die Küvetten nach Scheibe, 
geliefert von der Firma C. Zeiss. Die Küvetten wurden mit 
1 1 Die Beschreibung und Handhabung dieses Apparates siehe in der 
Gebrauchsanweisung der Firma C. Zeiss. 
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Quarzplatten verschlossen, indem diese an die Küvettenenden 
mit vier Scrauben festgedrückt wurden.12 
Die Küvetten wurden so nach der Quarzlinse (Brennwei-
te. 80 mm) gesetzt, dass durch die Lösung ein konvergentes 
Lichtbündel geht. Mit den Blenden wurde der Durchmesser des 
Lieh't'bündels kleiner gemacht als die freie Fläche der, die 
Küvetten verschliessenden Platten. Da die Röhrenweite grösser 
ist, können die störenden Lichtverluste vermieden werden.13 
Die Küvetten mit Hälter könnten in die Öffnung einer 
Temperiervorrich'itmg eingeschoben werden. Dies ist- ein dop-
pelwandiges, geschwärztes Messingrohr mit Zu- und Abführ-
rohren und mit einem Halter für das Festklemmen an der 
optischen Bank. Für die Zirkulation des Thermostatenwassers 
•sorgte eine Lutherpumpe. Mit dieser Vorrichtung konnte die 
Temperatur der Lösung während der Aufnahmen auf 0,1 °C 
konstant gehalten werden. 
Um kleine Inhomogenitäten der Lichtquelle auszugleichen, 
wurde nach der Küvette eine einseitig mattierte Q u a r z s c h e i b e 
gelegt. Um lichtstarke Spektren zu haben wurde das Verklei-
nerte Bild des an der Scheibe sichtbaren Lichtbündels mit einer 
Quarzlinse (Brennwelte 50 mm) an die Spalte des Spektro-
graphen geworfen, Diese Einrichtung bringt in dem Masse Feh-
ler ein, inwieweit die Grösse des Lichtbündels an der Matt-
scheibe mit der Schichtdicke der Lösung variiert.14 
Der rotierende Sektor (Einfacher, symmetrischer Sektor 
der Firma Zeiss) wurde dicht hinter der Küvette gelegt, wo das 
Strahlenbündel am schmälsten ist. Der Elektromotor wurde 
durch die Zwischenschaltung eines Widerstandes auf die, 
12 H. Fromhertz und W. Menschik, Z. physik. Cham. B. 3 (1929) 
8. Fig 1. 
13 Siehe diesbetreffend auch H. Fromhertz, Z. physik. Chem. B. 1 
(1928) 301. 
14 Die von H. Frommhertz, Z. physik. Cham. B. 1 (1928) 301. benützte 
Anordnung bei der die Mattscheibe zwischen die Lichtquelle und Sammel-
linse gelegt wird, konnten wir nicht anwenden, da wir bei dieser Anord-
nung mit den uns zur Verfügung stehenden Q u a r z l i n s e n keinen richtigen 
Strahlengang erhalten, konnten. Weiterhin wird das Bild des zur Schwä-
chung der Lichtintensität benutztem Drahtnetzes nur bei unserer An-
ordnung an die Spalte des Spektrographen nicht abgebildet. 
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Tourenzahl des Sektors abgestimmt.15 Bei der Sektorenmethode 
wurden die Lösungsspektren mit der Sektorenöffnung 50 und 
die Vergleichsspektren mit kleineren Öffnungen aufgenommen. 
Diese Kontrollaufnahmen, bei welchen die Lichtintensität mit 
Drahtnetzen geschwächt wurde, wurden im Sienne des oben 
Gesagten mit oder ohne rotierenden Sektor gemacht. 
Die zur Schwächung der Lichtintensität benützten Draht-
netze wurden an einen Kupferring angelötet und mit Russ 
überzogen. Um den Uberzug zu schützen wurden sie in ge-
schwärzten Messinghülsen befestigt und bei den Aufnahmen 
zusammen mit dieser Hülse in die Öffnung der Temperiervor-
richtung eingeschoben. Bei vorsichtiger Behandlung änderte 
sieht die Extinktion dieser Netze nicht mit der Zeit. Doch wur-
den sie zeitweise kontrolliert. Ihre Extinktion wurde mit dem 
König-Martens-schen Spektralphotometer bestimmt und nach 
den Daten der Tabelle 1 von der Wellenlänge fast unabhängig 
gefunden. Um die Abbildung der Struktur des Drahtnetzes im 
Gesichtsfelde des Photometers zu verhüten, wurde eine Matt-
scheibe zwischengelegt.16 
Tabelle 1. 
X M/T EI E2 X NIJ» EI E2 Mittel 
4 5 0 0 . 3 1 3 0 9 0 7 6 0 0 0 . 3 1 1 0 , 9 2 3 EJ = 0 . 3 1 2 5 
5 0 0 0 , 3 1 0 0 , 8 9 3 6 5 0 0 , 3 1 6 0 . 9 1 6 E 2 = 0 , 9 1 14 
5 5 0 0 , 3 1 0 0 , 9 0 0 7 0 0 0 , 3 1 6 0 , 9 2 8 
Zur Exposition diente ein Tbsorverschluss der Firma 
Zeiss. Die Zeit wurde an einer Stopphur abgelesen. 
Die Lösungs- und Vergleichsspektren wurden nach Ein-
haltung einer gewisser Reihenfolge nacheinander photo-
graphiert. Da die Kasette verschiebbar ist so, konnten an einer 
Platte 35 bis 40 Aufnahmen gemacht werden. Da wir die 
Lichtquelle mit einer (Akkumulatorenbatterie gespeist haben, 
brauchten wir uns mit den durch die Aenderung der Klemm-
spannung verursachten Lichtschwankungen nicht zu kümmern. 
15 Da ein symmetrischer Sektor benützt wurden, so ist die Anzahl 
der Unterbrechungen doppelt so gross, als die Tourenzahl des Sektors. 
16 Siehe Fig. 1. 
279-
Zur Kontrolle der Gleichheit der Plattenempfindlichkeit 
wurde an verschiedenen Stellen der Plat te die gleiche Auf-
nahme wiederholt. Wenn beim Registrieren der' unter gleichen. 
Versuchsbedingungen gemachten Aufnahmen verschiedene 
Regis'trierkurven sich gegeben haben, wurde die Aufnahme 
verworfen. 
Zu den Wellenlängenbestimmungen wurde die Wellen-
längenskala an jeder Platte zweimal (oben und unten) photo-
graphiert. Die Richtigkeit der Skala wurde mit Helium und 
Quecksilberlinien, die von Zeit zu Zeit an gewissen Platten 
photographiert wurden, kontrolliert. Daraus hat sich ergeben, 
dass die Vorrichtung zur Verschiebung der Kasette fehlerlos 
funktioniert. 
Die Aufnahmen wurden an. hypersensitive, panchroma-
tische Ilford Platten gemacht. Wenn es sich gezeigt hatte, dass 
an gewissen Stellen des Spektrums die Plat te unter-, oder ober-
exponiert wurde, so musste eine neue Serie von Aufnahmen 
gemacht werden. Bei Lösungsmitteln, deren Extinktionen ge-
genüber des gelösten Stoffes zu vernachlässigen sind, wurden 
die Vergleichsspektren mit einer Küvette von mittlerer Länge 
aufgenommen. Sonst musste die Extinktion des Lösungsmittels 
bestimmt und in Abzug gebracht werden. 
Zur .Aufsuchung der Stellen von gleicher Schwärzung 
wurde ein 'Lichtelektrisches Registrierphotometer der Firma 
Zeiss benutzt.17 Die Benützung des Registrierphotometers 
gestattet die Verwendung von Lichtquellen mit kontinuierlichem 
Spektrum. Die Vorzüge davon sind, eine bessere Konstanz 
der Lichtintensität, weiterhin, dass Extinktionsmessungen bei 
jeder beliebigen Wellenlänge in dem untersuchten Gebiete aus-
geführt werden können. 
Beim Benützen der Dunkelfeldbeleuchtung konnten alle 
Aufnahmen einer Serie an einer Plat te registriert werden. Der 
Übersichtlichkeit wegen wurden beim Registrieren die Ver-
gleichsspektren entsprechender Weise bezeichnet. Beim Regist-
rieren war die Übersetzung am meisten 1:2 und nur in Aus-
nahmefällen wurde eine grössere Ubersetzung benützt. Die 
17 Die genaue Beschreibung und Handhabung dieses Apparates siehe 
in den Gebrauchsanweisungen der Firma Zeiss. 
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Registrierungen wurden an extra rapid Röntgenpapier vor. 
9/18 cm der Firma Kodak aufgenommen und in gewissen Fäller: 
wurden Platten von 9}\2 cm benützt. 
'Die Registrierkurven wurden unter dem Komparator der 
Firma Zeiss ausgemessen. Es handelte sich dabei nur um' die 
genaue Bestimmung der Wellenlängen bei welchen die Regis-
trierkurven der Lösung- und Vergleichsspektren sich gegen-
seitig schneiden. Dies konnte mit Hilfe der Wellenlängenskala, 
welche mitregistriert wurde, gemacht werden. In solchem 
Gebiete, in welchem die Skala nicht mehr reichte, konnte dies 
einfach mit dem Komparator gemacht werden. Zeigen die Lö-
sungs- und Vergleichsspektren in gewissen Gebieten den gleiche 
Verlauf, so bleiben die Schnittpunkte der beiden Spektren bei 
den Registrierkurven aus. So müssen die Stellen von gleicher 
Schwärzung nach einem graphischen Verfahren, welches spä-
ter besprochen wird, festgestellt werden. Um die mol Extink-
tionskoeffizienten bestimmen zu können, müsste noch festges-
tellt werden, welche Lösung- und Vergleichsspektren den be-
treffenden Schittpunkt gegeben haben. 
4. Die Fehlerquellen und die Genauigkeit der Messmethode. 
* 
Die Methode 1 ist theoretisch einwandfrei, indem die 
Lösungs- und Vergleichsspektren unter gleichen Versuchs-
bedingungen (Änderung der Lichtintensität) gemacht wurden. 
Werden die Lösung- und Vergleichsspektren nach der 
Methode 2 oder 3 aufgenommen, so wird von der Lösung die 
Intensität des Lichtes geschwächt und bei der Aufnahme der 
Vergleichsspektren ändern wir, und zwar bei den beiden Metho-
den verschiedener Weise, die Zeit der Exposition. Die Folge 
davon ist, dass an der Stelle von gleicher Schwärzung die For-
meln 5, bzw. 7 die E-Werte nur angenähert angeben. Da die 
Methode 1 theoretisch einwandfrei ist und innerhalb der Ver-
suchsfehler richtige E-Werte gibt, so können die Methoden 2 
und 3 mit ihr kontrolliert werden. Weiterhinn kann die nach 
der Methode 1 erhaltene Schwärzungskurve für unserem 
Zwecke als Bezugskurve betrachtet werden. 
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Die Form der Schwärzungskurven (Fig. 2)18 iässt er-
kennen, dass nur in der Umgebung der Schwärzung eins (Mitt-
lerer Teil der Kurven) sich die Schwärzung der Platte einiger^-
masen proportional mit der Intensität des Lichtes, bzw. mit 
Jt. ändert.19 Mit der Entfernung von dieser Stelle werden die 
oben besprochenen methodischen Fehler grösser. Werden un-
ter-, oder überbelichtete Platten zur Auswertung der E-Werte 
benützt, so kann man sehr grobe Fehler begehen. Werden die 
erwehnten Massregeln eingehalten, so erhält man mit der 
[ ( V ^ y ^ ' v ^ - V ' V 
L.a. a * a .». i » A-.g—t-....*-:. 3 * 4 s f i * cm 
theoretisch nicht einwandfreien Methoden sehr gute Resultate, 
wie dies die Daten von früheren Forschern20 und unsere spater 
zu besprechenden Versuchsdaten zeigen. 
18 Die in Fig. 2 sichtbaren Kurven, sind eigentlich keine richtigen 
Schwärzungskurven, da bei dem uns zur Verfügung stehenden licht-
elektrischen Registrierphotometer die Ausschläge des Elektrometerfadens 
mit der Schwärzung nicht proportional sind. Doch sind die später zur 
Besprechung kommenden Sachen auch aus diesen Kurven gut zu sehen. 
19 F. Weigert, Optische Methoden der Chemie, Akad. Ve'rlagsg. 
Leipzig, 1927 S. 74. H. M. Kellner, 2. wiss, Phot. 25 (1926) 41. • 
20 G. Scheibe und seine Mitarbeitern, Ber. 57 (1924) 1330. 58 (1925) 
586. 59 (1926) 1321. G. Rossler, Ber. 59 (1926) 206. H. Ley, Z. wiss. Phot. 
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Um den, von dem Randschleier der Platten verursachten 
Fehler zu eliminieren, wurden an den Plat ten ein 1—2 cm brei-
ter Rand ohne Aufnahmen gelassen, bzw. wurden am Rande 
solche Aufnahmen gemacht, bei welchen die eventuelle Schleier-
bildung nicht stört. Um zuverlässige Daten zu haben ist es 
sehr wichtig, dass die Platten richtig und immer möglichst 
gleicher Weise entwickelt werden. So wurden die exponierten 
•Platten 2—3 Stunden nach der Beedigung der Aufnahmen ent-
wickelt. Zur Entwickelung haben wir Methol-Hydrochinon Ent-
wickler benützt. 
Eine Fehlerquelle besteht danin, dass die mit dem 
Registrierphotometer erhaltenen Kurven nicht glatt ablaufen, 
sondern von der Korngrösse der Platten abhängend mehr oder 
weniger stark oszillieren. (Fig. 2). Um den dadurch verur-
sachten Fehler vorzubeugen mussten die Spektrumphoto-
graphien möglichst feinkörnig entwickelt werden. Die Breite 
der Registrierkurve macht, die Elongationen eingerechnet, 
höchstens 1 mm aus. Diese Dicke entspricht bei der Übersetzung 
1:1 za. 3 mn der Wellenlängenskala. So begeht man beim Ein-
stellen des Komparatorokulars an die Schnittpunkte, bzw. an 
die Mittelpunkte der Registrierkurven einen Fehler von höch-
stens 1 mm d. h. 3 m^. Bei grösserer Ubersetzung damit ver-
mindert sich der Einstellungsfehler proportional. 
Bei Verwendung des rotierenden Sektors kommt als Feh-
lerquelle die Ungenauigkeit der Einstellung des Öffnungswinkels 
zu. An dem uns zur Verfügung stehendem Sektor konnte der 
Öffnungswinkel bis auf 0,4% eingestellt werden. Dies macht 
bei den Sektorenöffnungen 10° bis 90° einen Fehler von 2 bis 3 % 
in den E-Werten aus.21 
Die Schichtdicken der Küvetten und die Konzentrationen 
der benüzten Lösungen konnten so genau bestimmt werden, 
dass die dadurch verunsachten Fehler vernachlässigt werden 
können. Um die Fehler durch Reflexion und Absorption an den 
Deckplättchen und im Lösungsmittel zu eliminieren, wurden 
23 (1925) 41. H. Fromhertz und seine Mitarbeitern, Z. physik. Chem. B. 1 
(1928) 301. 3 (1929) 6. 
21 Siehe diesbetreffend auch H. Fromhertz, Z. physik. Chcm. B. 1 
(1928) 321. 
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die Vergleichsspektren mit einer Küvette von mittlehrer Länge, 
die das Lösungsmittel enthielt, aufgenommen.22 
Im günstigsten Falle gibt die photographische Platte In-
tensitätsunterschiede von höchstens 3%, meistens jedoch 5% 
wieder.23 Für das menschliche Auge ist die Grenze 1 % und für 
die Photozelle 0,1%.24 Um von der Empfindlichkeit der benütz-
ten Ilford-Platte ein Bild zu haben wurde eine solche Aufnahme-
serie gemacht, bei welcher die J t -Werte der zusammengehö-
rigen Aufnahmepaare voneinander mit 10% differierten. Die 
Tabelle 2 enthält die Höhen25 der Registrierkurven (Die di und 
d2-Werte). Wie ersichtlich sind die d2-di Wer te von Jt, bzw. 
Tabelle 2. 
m/t dt d . d 2—di m,« di d 2 d 2 ~ d i 
jt = 0,5 J t - 0,3 • 
4 5 0 5 , 4 5 . 9 0 , 5 4 5 0 14 ,1 1 4 , 9 0 , 8 
5 0 0 8 . 4 9 , 8 1 ,4 5 0 0 2 1 , 4 2 3 , 1 1 ,7 
5 5 0 4 , 4 5 , 5 1,1 5 5 0 1 2 , 7 1 4 , 0 1 , 3 
6 0 0 3 , 0 3 , 8 0 , 8 6 0 0 8 , 0 9 , 0 1 , 0 
6 5 0 3 , 2 4 , 0 0 , 8 6 5 0 1 0 , 0 1 1 , 0 1 , 0 
Jt = 0,1 Jt = 0,05 
4 5 0 2 3 , 9 2 6 , 0 2 ,1 4 5 0 3 7 , 3 3 8 , 5 1 ,2 
5 0 0 3 6 , 0 3 7 , 8 1 ,2 5 0 0 3 9 , 8 4 0 , 7 0 , 9 
5 5 0 2 7 , 5 2 9 , 3 1 , 8 5 5 0 4 2 , 8 4 3 , 1 9 1,1 
6 0 0 1 8 , 7 3 0 , 4 1 ,7 6 0 0 3 5 , 8 3 7 , 3 1 , 5 
6 5 0 2 3 , 5 2 5 , 4 1 , 9 6 5 0 4 1 , 5 4 2 , 9 1 ,4 
von dem Orade der Schwärzung stark abhängig. Da die Ab-
lesegenauigkeit des Komparators 0,05 mm ist, so kann ein 
Unterschied von 1 % in der Lichtintensität mit dem Registrier-
photometer noch gut konstantiert werden. 
22 H. Fromhertz, Z. physik. Chem. B. 1 (1928) 301. 
23 K. Hnateck, Z. wiss. Phot. 16 (1916) 323. 
24 H. v. Hai bau und K. Siedentopf, Z. physik. Chem. A. 100 (1922) 208. 
25 Die Erklärung dafür siehe später. 
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5. Über die Bestimmung der Schwarzschildschen Konstanten. 
Werden die Spektrumphotographien nach der Methoden 
2, bzw. 3 aufgenommen, so ist die erste Aufgabe die Bestim-
mung der p-Werte der benützten Platte. Zu diesem Zwecke 
wurden Aufnahmenserien nach der Methode 2, bzw. 3 gemacht 
Tabelle 3. 
Я M/T Methode 2. Methode 3. 
Netz 1. Netz 2. Netz 1. Netz 2. 
4 0 0 0 , 9 0 6 0 , 9 1 1 1 , 0 0 2 1 , 0 1 1 
4 2 0 0 , 8 9 9 0 , 9 2 8 1 , 0 0 2 1 , 0 1 3 
4 4 0 0 , 9 0 9 0 , 9 1 6 1 , 0 0 0 1 , 0 1 2 
4 6 0 0 , 8 9 4 0 , 9 2 9 1 , 0 0 0 1 , 0 0 8 
4 8 0 0 , 9 0 9 0 , 9 2 8 0 , 9 9 4 1 , 0 0 7 
5 0 0 0 , 9 3 9 0 , 9 3 3 0 , 9 9 0 1 , 0 1 2 
5 2 0 0 8 9 6 0 , 9 4 5 1 , 0 0 0 1 , 0 1 3 
5 4 0 0 , 9 6 2 0 , 9 6 0 0 , 9 9 7 1 , 0 0 5 
5 6 0 0 . 9 4 7 0 , 9 5 5 0 , 9 9 7 1 , 0 1 1 
5 8 0 0 , 9 7 0 0 , 9 6 0 ' 0 , 9 8 9 1 , 0 1 1 
6 0 0 0 , 9 7 0 0 , 9 5 5 0 , 9 9 7 1 , 0 1 0 
6 2 0 0 , 9 7 0 0 , 9 6 0 1 , 0 0 0 1 , 0 1 1 
6 4 0 0 , 9 4 6 0 , 9 6 0 0 , 9 9 5 - 1 , 0 1 1 
6 6 0 0 , 9 4 6 0 , 9 6 9 1 , 0 0 0 1 ; 0 1 1 
6 8 0 0 , 9 2 2 0 , 9 5 9 1 , 0 0 2 1 , 0 0 8 
Mittel 0 , 9 3 4 0 , 9 4 6 0 , 9 9 7 1 , 0 1 0 
6 5 0 0 , 9 2 9 0 , 9 3 2 0 , 9 8 7 1 , 0 0 5 
6 7 0 0 , 9 1 3 0 , 9 3 5 1 , 0 0 0 1 , 0 0 0 
6 9 0 0 , 9 0 5 0 , 9 2 4 1 , 0 0 5 1 , 0 1 1 
7 0 0 0 , 9 3 5 0 , 9 2 0 1 , 0 0 3 1 , 0 1 1 
7 1 0 0 , 9 2 4 0 , 9 3 0 1 , 0 0 8 — 
7 2 0 0 , 9 1 8 — — — 
7 3 0 0 , 9 2 4 — — — 
Mittel 0 , 9 2 1 0 , 9 2 8 1 , 0 0 1 1 , 0 0 7 
und einige nach der Methode 1 gemachten Aufnahmen zwi-
schengeschaltet. 
Da alle drei Methoden die Wirkungsweise des Lichtes 
angenähert gleicher Weise ändern, so erhält man beim Aus-
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registrieren dieser Aufnahmen Kurven von gleichem Verlaut, 
die somit keine Schnittpunkte aufweisen (Siehe Fig.). 3). Um 
die Stellen von gleicher Schwärzung finden zu können, müssen 
bei diesen Registrierkurven, bei gewissen Wellenlängen die log 
J t -Werte gegen den Ausschlag (d) des Elektrometerfadens, 
bzw. Höhe des Kurvenpunktes, bezogen an einen willkürlich 
gewählten Normalzustand, aufgetragen werden. Bei den Figu-
ren 4 und 5 wurde als Normalzustand die Linie a der Fig. 3 
gewählt. Diese Linie wurde so erhalten, dass während des 
Registrierens der Elektrometerfaden nicht beleuchtet wurde. 
Dies sollte der Vollständigen Schwärzung der Plat te ent-
sprechen. Die andere Grundlinie (Linie b der Fig. 3) ist wegen 
des Oszillierens der Linie weniger geeignet. 
. Die in der Fig. 4 wiedergegebenen Kurven wurden nach 
der Methode 2, die in der Fig. 5 sichtbaren nach der Methode 
3 erhalten. Um Raum zu sparen wurden nur bei einigen Wellen-
längen die Kurven abgebildet, Die Linie a wurde als Nullpunkt 
der Ordinatenaxe gewählt. Die J t -Werte ergeben sich als nega-
tive Grössen, da die Intensität des ungeschwächten Lichtes und 
die dazugehörige Zeit der Exposition als Nullpunkt der Ab-
szissenaxe gewählt wurde. Da wir bei den nach der Methode 
1 gemachten Aufnahmen nur zwei Drahtnetze von verschiede-
• 
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ner (Ei=0,3125, E==0,9114) Extinktion benützt haben so, haben 
wir bei jeder Wellenlänge nur zwei Punkte der Kontrollkurven 
erhalten. Diese Daten sind in den Figuren 4 und 5 mit Drei 
ecken bezeichnet. 
•Bei den Figuren 4 und 5" entsprechen den Stellen von 
gleicher Schwärzung die zu gleichen d-Werten gehö-
rigen • 'Kurvenpunkte. Da bei den mit Drahtnetzen ge-
machten .Aufnahmen die J t -Werte bekannt sind und be: 
den nach der Methode 2 bzw. 3 gemachten Aufnahmen 
diese Werte mit Hilfe der Kurven der Figuren 4 und 5 leicht 
aufgesucht werden können, so sind an diesen Stellen alle Grös-
sen der Formeln 4 bzw. 6, die p-Werte ausgenommen, bekannt. 
So können diese Werte nach'den Formeln: 
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P ^ I O G ^ / L O G A B 2 W . P = IOG J - ; 2nt / l 0 è 3S0* ¿ T 8-
berechnet werden. Hier bezieht sich der Index Null an die mit 
Drahtnetz genachte Aufnahme. 
Die nach den Methoden 2 und 3 bei der panchromatischen, 
hypersensitiven Ilford Platte erhaltenen p-Werte sind in der 
Tabelle 13 zusammengestellt. Wie ersichtlich, bleibt, in dem 
untersuchten Gebiete p beinahe unabhängig von-der Wellen-
länge. So können ohne Bedenken die gemittelten p-Werte 
benützt werden. Die nach der Methode 3 erhaltenen p-Werte 
liegen nahe zu Eins. So ist bei der benützten Plattensorte 
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gestattet, dass p gleich Eins gesetzt wir und die E-Wer te nach 
der Formel E = l / c d . iog a j a berechnet .werden. Werden die 
Aufnahmen nach der 'Methode 2 aufgenommen, so muss die 
Schwarzschildische 'Konstante beachtet werden. Bei den Kont-
rollmessungen hat sich herausgestellt, dass auch bei derselben 
Plat tensorte sich p etwas von Plat te zu Pla t te ändert . Bei 
genauen Messungen muss dies beachtet werden. Mit anderen 
Plattensorten, bzw. im Ultraviolett sind Versuche im Qange. 
6. Über die Ermittlung von Extinktionskoeffizienten. 
Um die. Genauigkeit und Zuverlässigkeit der Methoden 
1—3 zu zeigen, wurden die Absorptionsspektren von 4,705 mol 
CUI(N03)2 im Wasser , von 0,1 mol CuCl2 in 10 mol HCl, von 
0,2 mol NiCl2 im Wasse r und von 0,1 mol CoCl2 im Wasse r 
nach allen drei Methoden, weiterhin mit dem König-Martens-
sehen Spektralpfootometer aufgenommen. Zur Berechnung der 
mol Extinktionskoeffizienten dienten die Formeln 1, 5 und ?, 
weiterhin die Gleichung 
E = (logfg«2 — logtgßjJ/cd . . . . . . 9. 
Hier bedeuten die frühere Bezeichnungen beibehalten ai und 
a.i die zwei Einstellungswinikel. Die E-Wer te sind in den Tabel-
len 4—7 zusammengestellt. - Wie ersichtlich stehen uns bei 
gleicher Wellenlänge nach allen vier Methoden keine Ver-
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suchsdaten zur Verfügung. Um die Genauigkeit der benützten 
Methoden miteinander vergleichen zu können, müssten- die log 
E-Wer te graphisch aufgetragen werden. (Fig. 6 und 7). Der 
Übersichtlichkeit wegen wurden die, mit dem König-Martens-
schen Spektra'lphotometer erhaltenen Daten nur so bezeichnet, 
dass die voll ausgezogenen Kurven durch diese Daten gelegt 
wurden. Die nach der Methode 1- erhaltenen Daten wurden mit 
Dreiecken, die nach der Methode 2 erhaltenen mit Kreisen, die 
nach der Methode 3 erhaltenen mit Vierecken bezeichnet. Alle 
diese Wer te wurden aus den Schnittpunkten der Registrier-
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Tabelle 4. 
0,1 mol CoCI2. -
Ill/t E Methode X mi* E p . E Methode 
418,8 0,663 0,604 2 513,2 4,68 4,68 K.M. 
421,0 0,727 0,663 2 520,0 4,85 4,42 Interp. 
422,5 0,750 0,683 2 520,0 4,65 4,65 K.M. 
426,5 0,800 0,800 1 528,6 4,29 3,91 2 
427,5 0,975 0,888 2 530,0 4,05 4,05 K. M. 
430,5 1,05 0,955 2 538,0 3,50 3,19 1 
431,4 1,07 0,974 2 538,8 3,74 3,42 2 
432,4 1,17 1,07 2 540,0 3,03 3,03 K. M. 
434,4 1,22 1,11 2 542,0 3,20 2,92 2 
436,0 1,49 1,36 2 542,5 2,98 2,72 2 
436,1 1,15 1,05 2 546,0 2,70. 2,46 2 
436,4 1,26 1,26 3 548,1 2,44 2,22 2 
437,9 1,52 1,39 2 550,0 2,08 2,08 K. M. 
441,5 1,70 1,55 2 552,0 2,01 2,01 1 
443,0 1,87 1,71 2 552,3 2,36 2,15 2 
444,0 1,82 1,66 2 554,0 1,82 1,66 2 
444,8 1,94 1,77 2 554,4 1,94 1,77 2 
447,0 2,36 2,15 2 556,0 1,87 1,71 2 
447,3 2,01 2,01 1 557,5 1,70 1,55 2 
450,0 2,12 2,12 K.M. 560,0 1,36 1,36 K.M. 
451,1 2,44 2,23 2 560,5 1,53 1,40 2 
453,8 2,70 2,46 2 562,3 1,50 1,35 2 
458,0 2,98 2,72 2 562,8 1,26 1,26 1 
458,8 3,20 2,82 2 563,4 1,05 0,955 2 
460,0 2,83 2,83 K.M. 564,4 1,22 1,11 2 
464,5 3,74 3,41 2 566,1 1,17 1,07 2 
467,5 3,19 3,19 1 566,4 1,15 1,05 2 
470,0 3,36 3,36 K.M. 567,1 1,07 0,974 2 
480,0 3,94 3,60 Interp. 570,0 0,860 0,860 K.M. 
480,0 3,67 3,67 K. M. 570,4 0,975 0,888 2 
489,5 4,29 3,91 2 572,4 0,800 0,800 1 
490,0 4,05 4,05 K.M. 576,0 0,750 0,682 2 
500,0 4,62 4,22 Interp. 576,0 0,727 0,664 2 
500,0 4,53 4,53 K.M. .577,3 0,660 0.602 2 
510,0 4,67 4,67 K. M. 580,0 0,614 0,560 2 
5.12,0 4,90 4,47 2 580,0 0,532 0,532 K.M. 
Tabelle 5. 
4,705 mol CU(N03)2 
Л m/t E Methode Л m,h E Methode 
3 5 1 , 2 3 , 4 0 3 3 7 2 , 3 0 , 4 3 9 3 
3 5 3 , 0 2 , 7 6 3 3 7 2 , 8 0 , 4 4 5 3 
3 5 6 , 9 2 , 1 3 3 3 7 3 , 1 0 , 6 9 4 3 
3 6 2 , 7 • 1,11 3 3 7 3 , 2 0 , 8 4 6 3 
3 6 3 , 9 . 1 ,11 3 3 7 5 , 3 0 . 3 3 8 3 
3 6 7 , 0 0 , 8 5 5 3 3 7 6 , 0 0 , 5 3 0 3 . 
3 6 7 , 7 0 , 6 4 0 3 3 7 6 , 8 0 , 2 5 7 3 
3 6 8 , 8 0 , 5 4 1 3 3 7 7 , 8 0 , 2 7 9 3 
3 6 9 , 8 1 , 1 1 0 3 3 7 8 , 8 0 , 3 4 0 3 
3 7 0 , 8 0 , 9 3 0 3 3 7 8 , 9 0 , 2 1 5 3 
3 7 9 , 7 0 , 2 1 4 f . 5 1 5 , 0 0 , 0 8 4 8 1 
3 7 9 , 8 0 , 6 4 0 3 5 1 6 , 5 0 , 0 9 4 0 3 
3 8 0 , 2 0 , 1 7 5 3 5 1 7 , 0 0 , 0 8 5 0 3 
3 8 1 , 1 0 , 1 7 6 3 5 1 9 , 2 0 , 1 0 2 3 
3 8 2 , 8 0 , 2 5 6 3 5 2 0 , 0 0 , 1 0 4 к. M.. 
3 8 3 , 4 0 , 1 5 0 3 5 2 2 , 0 0 , 1 1 2 3 
3 8 3 , 6 0 , 1 3 4 3 5 2 2 , 8 0 , 1 1 1 3 
3 8 4 , 2 0 , 2 5 7 3 5 2 6 , 2 0 , 1 3 5 3 
3 8 4 , 8 0 , 1 0 2 3 5 2 6 , 5 0 , 1 3 4 1 
3 8 4 ; 8 - 0 , 1 3 4 1 5 2 9 , 2 0 , 1 5 0 3 
3 8 5 , 4 0 , 1 3 5 3 5 3 0 , 0 0 , 1 6 0 3 
3 8 6 , 8 0 , 1 1 2 1 5 3 1 , 8 0 , 1 7 6 3 
3 8 8 , 3 0 , 0 8 4 8 3 5 3 3 , 6 0 , 1 7 5 3 
3 8 8 , 6 0 , 0 8 5 5 3 5 3 5 , 7 0 , 2 5 7 3 
3 8 8 , 8 0 , 0 8 5 0 3 5 3 8 , 5 0 , 2 1 2 3 
3 8 8 , 8 0 , 1 0 2 3 5 3 9 , 2 0 , 2 1 4 1 
3 8 9 , 0 0 , 0 9 4 0 3 5 4 0 , 0 0 , 2 3 6 з , 
3 8 9 , 0 0 , 0 7 0 2 3 5 4 0 , 0 0 , 2 3 4 К. M. 
3 9 0 , 5 0 , 0 6 5 0 3 5 4 4 , 2 0 , 2 7 9 3 
3 9 0 , 7 0 , 0 7 0 0 3 5 4 5 , 5 0 , 3 4 0 • 3 
3 9 0 , 9 0 , 0 7 0 0 3 5 4 7 , 0 0 , 2 7 9 3 
3 9 2 , 0 0 , 0 7 0 2 3 5 4 9 . 0 0 , 2 5 6 3 
3 9 2 , 1 0 0 5 3 5 1 5 5 0 , 8 0 , 3 3 8 1 
3 9 3 , 5 0 , 0 5 3 5 3 5 5 3 , 0 0 , 3 7 3 3 
3 9 3 , 2 0 , 0 6 1 4 3 5 5 8 , 8 0 , 4 4 5 3 
3 9 4 , 4 0 , 0 5 3 5 3 5 5 9 , 4 0 , 4 3 9 3 
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Tabelle 5. (Fortsetzung.) 
4 , 7 0 5 m o l C U ( N 0 3 ) 2 
'?. Ilyl .E Methode Z wfi E Methode 
396,0 0,0373 3 559,4 0,530 3 
396,8 0,0443 3 560,0 0,487 K.M. 
396,8 0,0410 3 562,0 0,640. 3 
399,2 0,0336 3 563,5 0,596' 3 
399,3 0,0279 3 564,8 0,535 1 
400,2 0,0279 3 567,5 0,694 3 
403,0 0,0256 3 • 573,5 0,846 3 
403,6 0,0213 3 574,8 0,695 3 
408,8 0,0161 3 576,0 0,855 1 
430,0 0,0722 K.M. 577,6 0,930 3 
440,0 0,00690 K.M. 580,0 0,909 K.M. 
460,0 0,00920 K. M. 581,0 1,11 3 
477,5 0,0161 3 586,5 1,11 3 
480,0 0,0180 K.M. 590,8 1,33 1 
481,6 0,0213 3 591,0 1,48 3 
484,2 0,0256 3 601,8 1,74 3 
487,4 0,0279 3 603.7 2,13 3 
491,2 0,0336 3 606,3 2,13 1 
495,8 0,0373 3 611,4 2,76 3 
496,4 0,0410 3 617,2 2,76 3 
498,0 0,0443 3 620,8 3,40 3 
500,0 0,0444 K.M. 623,2 3,40 3 
503,4 0,0535 3 720,2 1,11 3 
505,1 0,0614 3 726,5 0,855 3 
505;2 0,0535 1 729,6 0,640 3 
509,5 0.0702 3 736,4 0,445 3 
511,0 0^0650 3 745,3 0 257 3 
512,5 0,0700 3 754,3 0,176 3 
•kurven ermittelt. An solchen Stellen, an welchen die Registrier-
kurven keine Schnittpunkte aufweisen, rnusste zur Bestimmung 
der E-Werte das oben besprochene graphische Interpolations-
verfahren benützt werden. Die derweise erhaltenen Daten wur-
den mit Kreuzen bezeichnet. An solchen Stellen, wo uns keine 
mit dem König-Martens-schen Spektralphotometer erhaltenen 
Daten zur Verfügung stehen, wurden die Kurven mit Unter-
Tabelle 6. 
0,2m;ol,NJCl2 
• Л m fi E Methode Xmfi E Methode 
340,0 0,955 2 550,0 0,143 К. M. 
347,1 1,280 2 560,0 0,184 К. M. 
354,0 1,83 Interp, 570,0 0,260 К. M. 
356,8 1,82. 2 580,0 0,360 К. M. 
358;8 2,39. 1 . 590,0 0,496 K .M. 
36,5,0 3,12. : 2 600,0 0,667 К. M. 
369,2 3,68 • 2 603,2 0,752 2 
370,0 4,54; • 2 610,0 0,879 К. M. 
384,6 6,32 Interp. 613,2 0,980 2 ' 
401,8 5,60 2 620,0 1,14 К. M. 
405,0 4,79 2 620,8 0,954 2 
407,0 3,68 ,2 • • 622,0 1,15 : 2 . 
411,8 3,12 2 630,0 1,39 К. M. 
417,2 2,39 •2 . 636,0 1,28 2 
419,8 1,82 1 640,0 1,64 К. M. 
421,4 1,84 2 . 650,0 1,81 1 
426,2 1,28 2 650,0 1,81 К.;М. 
428,8 /1,16 2 ; 650,0 2,04; Interp. 
430,5 0,955 2 660,6 1,86 К. M. 
431,9 0,985 2 670,0 1,84 К. M. 
438,6 0,755 2 670,0 1,91 Interp. 
440,0 0,660 K.M. 680,0 1,85 К. M. 
440,8 0,574 1 690,0 1,81 Interp. 
444,9 0,580 2 690,0 1,91 К. M. 
450,0 0,450 K. M. 690,0 1,81 Interp. 
459,6 0,405 2 700,0 2,00 K. M. 
460,0 0,339 K. M; 700,0 1,92 Interp, 
468,2 0,303 2 700,0 2,28 Interp. 
470,0, 0,219 K. M. 700,0 2 , 1 4 Interp. 
480,0 0,117 K. M. 710,0 2,09 K. M. 
490,0 0,059 K. M. 710,0 2,19 Interp. 
500,0 0,039 K. M. 710,0 2,39 Interp. 
510,0 0,046 K. M. 715,0 2,13 K. M. 
520,0 0,069 K. M. 720,0 2,10 K. M. 
530,0 0,095 K. M. 720,0 1,99 Interp. 
540,0 0,120 K. M. 730,0 1,99 Interp. 
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Tabelle 7. 
0,1 mol CuCIs + 10 mol HCl. 
. A m p E Methode • A mfi E Methode 
454,0 247,7 2 512,6 7,65 1 2 
455,8 217,6 2 513,0 7,03 2 
459,0 187,5 2 514,8 5,51 2 
462,5 169;0 2 516,5 4,61 1 
463,2 156,4 2 519,4 3,51 2 
464,0 152,0 2 520,0 3,39 K. M. 
465,0 137,4 2 520,8 3,12 2 
465,2 139,0 2 523,0 2,76 2 
467,2 109,7 2 525,0 2,36 2 
468,0 118,4 2 528,0 2,14 2 
469,0 92,1 1 529,8 1,92 2 
471,5 107,0 2 530,5 1,76 2 
473,2 96,1 -2 532,0 1,38 2 
474,0 88,5 2 533,2 1,16 1 
476,0 69,4 2 536,4 0,880 2 
477,8 58,2 1 540,0 . 1,04 K. M. 
481,0 44,2 2 560,0 . 0,502 k . M. 
485,8 39,3 2 580,0 0,706 K. M. 
487,2 34,6 2 600,0 1,51 K. M. 
490,0 .29,8 2 606,0 1,92 2 
493,2 26,9 2 610,0 2,14 2 
495,5 24,2 2 616,4 2,36 ' 2 
496,0 22,2 ; 2 620,0 2,87 K. M. 
497,5 17,4 2 623,0 2,76 2 
499,4 14,6 1 628,5 3,12 2 
500,0 10,7 K. M; 640,0 4,91 K. M. 
502,0 12,4 2 648,3 7,65 2 
502,5 11,1 2 655,0 8,52 2 
503,8- 10,9 2 660,0 '7,62 K. M. 
507,0 9,40 2 666,0 9,40 2 
510,0 8,52 2 678,0 ' 10,90'' 2 
brochenen Linien ausgezogen. Bei NiGU wurde über die Daten 
von Hauston eine strichpunktierte Linie gelegt. 
Wie ersichtlich, stimmen d ie 'nach allen drei Methoden 
erhaltenen Versuchsdaten, mit den mit dem K'önig-Martens-
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sehen Photometer erhaltenen E-Werten gut überein. Am besten 
schmiegen sich den Kurven die nach der Methode 1 erhaltenen 
Daten an. Dies ist im Sinne des oben Gesagten zu erwarten. 
Die stärker abweichenden und um die Kurven unregelmässig 
liegenden Daten müssen den Plattenfehlern zugeschrieben wer-
den. Die bei der Fig. 7 sichtbaren regelmäsigen Abweichungen 
von der ausgezogenen Kurve werden von methodischen Feh-
lern verursacht. An solchen Stellen wurden die E-Werte aus 
Schnittpunkten von solchen Registrierkurven berechnet, deren 
entsprechende Spektren so erhalten wurden, dass die Zeit der 
Exposition, die Sektorenöffnung und die Küvettenlänge extrem 
stark variiert wurden. 
Wird die Schwarzsehildische Konstante bei der Auswer-
tung der nach der Methode 2 aufgenommenen Spektren unbe-
rücksichtigt gelassen, so erhält man höhere E-Werte. (Tabelle 
4). Um dies zu zeigen wurden in der Fig. 6 so die log E, wie 
die log Ep-Werte aufgetragen. Wie ersichtlich ligt die logE-
Kurve überall etwas höher. 
Zusammenfassung. 
Es werden die Fehlerquellen der photographischen Spekt-
ralphotornetrie diskutiert. 
Es wird die von den Verfassern zur Aufnahme der Ab-
sorptionsspektren von gelösten Stoffen benützte Zusammen-
stellung beschrieben und es werden die Fehlerquellen dieser 
Anordnung diskutiert. 
Es wird die Auswertung der mit dem Zeisschen licht-
elektrischen Registrierphotometer erhaltenen Registrierkurven 
besprochen. 
Es werden bei einigen Salzlösungen die mit einem König-
Martens-schen Spektralphotometer und mit den p'hotographi-
schen Methoden erhaltenen mol Extinktionskoeffizienten mit-
einander vergliche und es wird die Brauchbarkeit und Genauig-
keit der benüzten Methoden gezeigt. 
Die Untersuchungen werden fortgesetzt. 
Auch an diesen Stelle möchten wir dem Rockefeller-
Fonds für die Unterstützung dieser Arbeit danken. 
Szeged (Ungarn) März 1935. 
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